Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zlotn. Betriebs- 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Ruckerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Fernſprecher Nr. 501 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


Raurnhütte-Siemianowiger Zeitung 
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Fernſprecher Nr. 501 


“ Waſhington. Während Miniſterpräſident Laval am 
Kitten ausſchließlich von geſellſchaftlichen Verpflich⸗ 


Rien in Anſpruch genommen war, begann ſofort nach der 
ittagstaſel im Lincoln⸗Zimmer des Weißen Hauſes die erſte 
zusſprache mit dem Präſidenten Hoover im Beiſein des 
Hatsſekretärs Stimſon. Beiderſeits hatte man ſich dar⸗ 
lun geeinigt, daß Sachverſtändige lediglich bei der Erör⸗ 
ung von techniſchen Sonderfragen zugezogen werden ſollten. 
famit bleibt nach Lavals Wunſch die röllige Un verbind⸗ 
chkeit der Unterhaltungen gewahrt. 
he Wie die Preſſeberichte erkennen laſſen, wird die Atmoſphäre 
ie Aus ſprache ſtändig froſtiger. Die Zeitungen befchüfti⸗ 
fe ſich mehr mit den grundlegenden Meinungsverſchiedenhei⸗ 
ie, über die Weltfragen, als mit der Möglichkeit einer Aus: 
t auf Erfolg. 
0 „Das Ergebnis ſcheint mager zu werden“. 
ſchreibt die „Neunorker Eveningpoſt“, 

„Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß keine Einigung er⸗ 
zielt wird, die ausreicht, um den wirtſchaftlichen Welt⸗ 
wirrwarr günſtig zu beeinfluſſen.“ 

% Die Finanzkreiſe fordern eine konſtruktive Löſung des 
Foblems der Kriegs verſchuldung und zeigen ſich höchſt 
Net darüber, daß die Franzoſen den Hauptwert auf politi⸗ 

Frabhen legen. 
„Wenn es Hoover und Laval nicht gelingt, für Deutſch⸗ 
land und damit für die ganze Welt eine tragbare, auf 
der Erkenntnis wirtſchaftlicher Wahrheiten beruhende 
Löſung der Neparntionsfrage zu finden, io hätte der 
franzöſiſche Miniſterpräſtdent getroſt in Paris bleiben 
können“, 
eetlürte ein bezannter Bankier der Wallſtreet dem Vertreter 
Ir Telepraphen⸗Anion. Dieſer Gegenſatz zwiſchen Poli⸗ 
ant und Wirtſchaft, der bei der Aussprache in Washington 
dn verkennbar zutoge tritt, verurſacht bei den zahlreichen 
ian verſammelten Beobachtern einen zunehmen ben Beil: 
tus, 
dung eines amerikaniſch-ranzöſiſchen 
Wirtſchaftsausſchuſſes? 
Ein weiterer Pragrammpunkt Lavals für 
eſprechungen in Waſhington ſchelnt. ſoweit bisher zu er⸗ 


Ne man, 


Sonntag. den 25. Oktober 1931 


an Frankreich 


Herbert Hoover 


Präsident der Vereinigten Staaten. 
a. 
kennen iſt, die Bildung eines franzöſiſch⸗amerikaniſchen 


Wirtſchaftsausſchuſſes nach Berliner Muſter zu ſein. Eine der⸗ 
artige Anregung dürfte, wenn ſie wirklich vorgebracht wird, auf 
amerikaniſcher Seite leinen ernſten Widerſtand finden. Zu⸗ 
ſammenfaſſend läßt ſich ſagen, daß Laval bisher üderaus ge⸗ 
ſchickt operiert und ſozuſagen die Führung übernommen hat. 


Was komm nach dem Hooverjahr? 

Paris. Im Zuſammenhang mit der Schuldenregelung 
weiß der Waſhingtoner Sonderkorreſpondent des „Intranſi⸗ 
geant“ zu berichten. daß Frankreich vor Ablauf des Hoover⸗ 
jahres eine neue Prüfung der internationalen Finanz⸗ 
lage und insbeſondere derjenigen Deutſchlands vor⸗ 
schlagen werde. Es werde im übrigen arundfäklimh an der Zah: 
lung verpflichtung feſthalten, in der Frage der Zahlungs weiſe 
und der Transferierung ſich jedoch nicht unzugänglich zeigen. 


Borah über die Europakriſe 


Ohne Beriragsredifion keine Verſtändigung a 


. Waſhington. Senator Borah empfing die Vertreter 
ren zöſiſchen Preſſe. Der Senator betonte, daß er jede 
m eines Sicherheit⸗patktes aufs Aeußerſte bekämpfen würde. 
Die wahre Abrüſtung in Europa ſei un⸗ 
möglich, ſolange nicht gewiſſe Beſtimmun⸗ 
gen des Verſailler Vertrages aufgehoben 
% würden, 
zu beſondere mäfle die Frage des Weichſelkorridors 
Unpreiiend neu geregelt werden. Auch das an Ungarn began⸗ 
e Unrecht müßte wieder gut gemacht werden, 
Wirtſchaftliche Zwangsmaßnahmen zur 
rhaltung des Friedens ſeien zwecklos, 
5 ſie gegen Großmächte angewendet würden. Der Boykott 
n Jafan beiſpielsweiſe würde unbedingt zum Kriege 
x ten. Zum Problem der Kriegsverſchuldung übergehend er⸗ 
lite Boralı, daß er ſich für die Streichung der interal⸗ 
erten Schulden nur dann einfehen werde, 
wenn gleichzeitig auch die Reparationen 
be geſtrichen würden. 
eee der kommenden Abrüſtungslonſerenz mit uusgeſprochenem 
I mismus entgegen, falls nicht die obengenannten Voraus⸗ 
enden erfüllt, alſo der Verſailler Vertrag geändert werde. 
edi Jo wenig könne es eine wirkliche Abrüſtung geben, wenn 
vii Ali, die Ziffern der Heereshaushalte als Maßſtab genommen 
t ten, Abſchließend betonte Borah, daß die Löſung der Ab⸗ 
Unzangsfrage auch die Anerkennung Rußlands durch die Ber 
ten Staaten vorausſetze. Niemand könne von den europä⸗ 
| * Mächten eine weſentliche Rüſtungsverm inderung erwarten, 
um ide Rußland ein gewaltiges ſtehendes Heer unter den Fahnen 
Ang: Die überaus freimäütigen Venperunsen Borahs 
Fadten auf die franzöſiſchen Breffevertreter ofkenſichtlich tiefen 
Gen . Der am Sonnabend ſtattfindenden Unterredung zwi: 
Y Senator Borah und Minifterpeifiiert Laval ſieht man 
mein mit größter Spannung entgegen. 


Keine Jypernfrage zwiſchen 
Griechenland und England 
Eine Erklärung Venizelos. 

Athen. In einer Preſſeerklärung über die Lage in 
Zypern beton! der griechiſche Miniſterpräſident 
Venizelos, daß es zwiſchen Griechenland und England 
eine „Zypernfrage“ nicht gebe. Es handele ſich um eine 
Angelegenheit zwiſchen England und den Bewohnern der 
Inſel. Venizelos drückt in der Erklärung ſein Bedauern 
über die Vorfälle auf Zypern aus und gibt der griechiſchen 
Preſſe den Rat, fie ebenfalls zu mißbilligen. 

Der griechiſche Konſul in Nicoſta it abberufen 
worden. ; 


Madeira von einer Sturmflut heimgeſucht 

London. Madeira wurde von einer ſchweren Sturmflut 
heimgeſucht, die großen Schaden anrichtete. Zwei Fiſcherboote 
werden vermißt. Man befürchtet, daß die Beſatzungen, 15 
Mann, ertrunken ſind. 


Grandi abgereift 

Rom Planmäßig iſt der italieniſche Außenminiſter Grand! 
nebſt Gemahlin und Begleitung am Freitag abend nach Berlin 
abgefahren. Auf dem Bahnhof hatlien ſich zum Abſchied die 
Damen und Herren der deutſchen Botſthaft, die deutſchen Kor- 
reſpondenten und die Vertreter der deutſchen Kolonie eingeſun⸗ 
ven, Der deutſche Geſchäftsträger überreichte Frau Grandi einen 
Strauß roſa Nelken. 
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49. Jahrgang 


Der Kuhhandel Laval-Hoover 


Froſtige Meinung bei den erſten Verhandlungen — Sehr geringes Ergebnis in Sicht — Weilgehende Wünſche 


Die Oppoſition verläßt g NR 
das Seimpräſidium! 
Die Einſchränkung der Redezeit für die Oppoſition angenommen. 
Warſchau. Der Sejm beſchäftigt ſich in ſeiner Freitagstitung 
in erſter Linie mit der „neuen Geſchäftsordnung“, die 
bekanntlich als eine weitere Einſchränkung der Kritilie 
freiheit der Oppoſition angeſehen werden muß. Vergeblich 
verſuchte die Oppoſition durch ihre Redner nachzuweiſen, daß es 
ſich hier um eine Ausnahme k gegen die Freiheit der Kritik an 
Hand, die Redefreiheit und Zeit der Oppoſition aus zuſcha!⸗ 
ten. Die Redezeit wird auf eine Stunde höchſtens begrenzt, wo⸗ 
bei der Sejmmarſchall ſie bis auf 15 Minuten bemeſſen kann. 
Anſcheinend haben die Vertreter des Regierungsblocks keinen 
Stoff, um die Notwendigkeit der Regierungsvorlagen zu be⸗ 
gründen, der Oppejition ſetzt man jo faktiſch einen Maulkorb auf. 
Als Proteſt zog die Oppoſition alle ihre Ver⸗ 
treter aus dem Sejmpräſidium heraus und über⸗ 
läßt jo dem Negierungsblock das vollſtändige Kommando über 
den Gang der Verhandlungen, beſtätigt praktiſch, daß es kerne 
parlamentariſche Tätigkeit mehr in Polen gibt. 
Nachdem der Seim noch eine Anzahl Projekte behandelte, die 
den Kommiſſionen überwieſen wurden, iſt die Sitzung auf Mitt: 
woch vertagt worden. 


Der Warſchauer Magiſtrat gibt nach 


Der Beamtenausſtand beendet. 

Warſcha u. Der Warſchauer Magiſtrat hat die For⸗ 
derungen angenommen, die der Streikausſchuß der 
Magiſtratsbeamten und ⸗angeſtellten aufgeſtellt hat, nämlich 
die ſofortige Auszahlung des Oktober⸗Gehalts bei gleich⸗ 
zeitiger Gewährleiſtung einer regelmäßigen Gehaltszahlung 
in der Zukunft ſowie Nückgängigmachung der Kündigungen. 
Daraufhin haben die meiſten Beamten um die Mittagszeit 
ihre Amtstätigkeit wieder aufgenommen. 


Amneſſie für alle politiichen Gefangenen 
in Braſilien 


Rio de Janeiro. Präſident Vargas hat am Freitag allen 


politiſchen Gefangenen volle Amneſtie gewährt. 


Sie brachten den Ei enbahnaiteniäfer 
zum Geſtändnis 
Ter ungariſche Kriminaliſt Dr. Schweinitzer (mit Brille) 
und der Berliner Kriminaliſt Gennat (ganz rechts, Profil) 
in einem Wiener Cafee. Kriminaliſten dreier Staaten be 
mühten ſich in Wien um die Aufklärung der furchtbaren 
Attentate von Jüterbog und Biatorbagy. Nach dem letzten 
aufſebhenerregenden Verhör, in dem der ungariſche Krimi⸗ 
naliſt Schwelnitzer und der deutſche Kriminalrat Gennat den 
Kaufmann Matuſchka zu umfangreichen Geſtändniſſen 
brachten, gelang es unſerem Photographen, die beiden Here 
verragenden Kriminaliſten in einem Wiener Cafee aufzu⸗ 
nehmen. 


fahren dieſe Wagen auf dem Nürburgring. An der Fahrt 
nehmen verſchiedene Kraftwagen teil, die in dauernder 
Tag: und Nachtfahrt Strecken zurücklegen, die der Bean: 
ſpruchung des normalen Fahrzeuges bei ein⸗ bis zweijähr. 
Benutzung entſprechen. Unſer Bild gibt den Start der 
Wagen wieder, im Hintergrunde die Laſtwagen. 


Zweifaches Todesurkeil 

Vor dem Schwurgericht in Halberſtadt fand die Ermor⸗ 
dung des alten Ehepaares Klump in Heteborn ſeine Sühne. 
Die beiden ehemaligen Fürſorgezöglinge Fleiſchmann und 
Zemper hatten ſich in die Wohnung des Ehepaares einge⸗ 
ſchlichen und dann die beiden alten Leute in beſtialiſcher 
Weiſe ermordet An barem Geld fielen ihnen nur 5 Mark 
in die Hände Por der Flucht hatten die heiden noch am 
Tatort gegeſſen. Die Sachverſtändigen erklärten, die beiden 
Angeklagten ſeien geiſtig minderwertig, aber für ihre Tat 
verantwortlich. Beide Angeklagten würden wegen Mordes 
in zwer Fällen zweimal zum Tode verurteilt. 


Wiener Geldbriefträger niedergeſchoſſen 

In Wien wurde der Geldbriefträger Rudolf Lindauer, als 
er das Peſtamt im 15. Bezirk zum Beſtellgang verlaſſen hatte, 
plötzlich ven zwei jungen Burſchen überfallen, von denen einer 
Schüſſe abgab. Lindauer wurde von mehreren Kugeln getroffen 
und ſank zuſammen. Die Burſchen ergriffen die Flucht. Es eni⸗ 
wickelte ſich eine wilde Verfolgung, an der Polizeibeamte und 
Paſſanten teilnahmen. Einer der Räuber wurde ergriffen, Der 
zweite ſchoß ſich, als er keinen Ausweg ſah, in den Kopf und 
verletzte ſich lebensgefährlich. 


Rindesleiche im Einmachglas 

In Warſchau murde von der Polizei eine Frau feſtgeſtellt, 
die ſeit vier Jahren die Leiche eines von ihr geborenen Kindes 
in einem mit Formalin gefüllten Einmacheglas aufbewahrte, 
Wie ihre zehnjährige Tochter erzählte, nahm die Mutter all⸗ 
nächtlich das Glas hervor und ſah ſtundenlang bewegungslos 
auf das Kind im Glafe, Die Polizei beſchlagnahmte die Leiche, 
um die Todesurſache feſtſtellen zu laſſen. 


Landung eines deulſchen Ballons 
bei Lüttich 


Ein deutſcher Freiballon, der in Bochum aufgeſbiegen war, 
landete in der Nähe von Lüttich In der Gondel befanden ſich 
drei Männer und eine Frau. Sie erklärten, ſie ſeien Sports⸗ 
leute und hätten geglaubt, ſie ſeien noch über deutſchem Ge⸗ 
biet. Die Gendarmerie unterzog die Inſaſſen des Ballons 
einem Verhör. 


Ein Denkmal für den Erfinder 
der Peiroleumlampe 


Dem Erfinder der Petroleumlampe Ignatz Lukaſiewicz ſoll 
in ſeinem Heimatsort Grosno, wo in Polen zum erſten Mel 
Petroleum gebohrt wurde, ein Denkmal errichtet werden. Ein 
Denfwral⸗Komitee hat bereits mit den Sammlungen begonnen. 
Der Entwurf des Denkmals ſtammt von dem Krakauer Bild⸗ 
heuer Rasczka. 


Dreißig Tage ohne Pauſe 


Die Ohnmacht des Völkerbundes 


Bolllommenes Berfagen im chineſtſch⸗apaniſchen Konflilt — Priands Rettungsverſuch — Die gegen“ 
eitigen Borſchläge unannehmbar 


Genf. In der Abendſitzung des Pölkerbundsrates am 
Freitag fand eine ausgedehnte Ausſprache über 
Briands Vorſchlag zur Regelung des chineſiſch⸗jlapa⸗ 
niſchen Streitfalles ſtatt. Es ergab ſich, daß über dieſen 
Vorſchlag 

keinerlei Einigung zwiſchen den beiden ſtreitenden 

Porteien möglich war. 


Der chineſiſche Regierungs vertreter Sze betonte in einer 


grundſätzlichen Erklärung, daß die chineſiſche Regierung den 
Vorſchlag Briand annehme, aber forderte, daß die japa⸗ 
niſche Regierung den Status quo wieder herſtelle, die 
Räumung bis zum 16. November vollſtändig durchführen 
und daß ſodann 

vor einer neutralen Inſtanz die Frage der Verant⸗ 

wortlichkeit und der Entſchüdigung geklärt würde. 
Er führte weiter aus, daß der Vorſchlag Briands nur einen 
erſten Schritt darſtelle, der die Hauptfrage regele, jedoch 
dringendſte chineſiſche Forderungen nicht berücſich⸗ 
tige. Wenn das gemeinſame Vorgehen des Völkerbunds⸗ 
rates und der amerikaniſchen Regierung nicht zur Be⸗ 
freiung der Gebiete einer Völkerbundsmacht und eines 
Signatarſtaates des Kelloggpaktes 

non der widerrechtlichen Beſetzung durch eine an⸗ 

dere Völterbundsmacht genügten, jo müſſe fi offen⸗ 

ſichtlich ein Loch in dem Friedensſyſtem des Völker⸗ 

bundes befinden. 

Die chineſiſche Regierung ſei bereit, mit der japaniſchen Re⸗ 
Faris über die verlangten Sticherheitsgarantien zu ver⸗ 
handeln und ſchlage vor, neutrale Vertreter zur Durchfüh⸗ 
rung der Räumung hinzuzuziehen. China verlange jedoch 
volle Zurückerſtattung des von den japaniſchen Truppen 
beſchlagnahmten ſtnatlichen und privaten Eigentums. Es 
ſei bereit, 

die Sicherheit des japaniſchen Lebens und Eigen⸗ 

tums zu gewährleisten, lehne es aber ab, unter dem 

Druck der japaniſchen Beſazung in irgendwelche Ber: 

handlungen einzutreten. 


vorſieht und die Räumung des beſetzten Ge 


vorhergehenden Verſtändigung mit der chine⸗ 


EHE NATIONAL cg 


un ne rn en 


England im Wahlkampf 


ſiſchen Regierung über die Grundfragen der Sicherheits 
garantien abhängig macht. Die japaniſche Regierung län! 
ferner vor, den Völkerbundsrat nicht zu einem feſten Zeit⸗ 
punkt einzuberufen, ſondern den Wiederzuſammentritt De? 
Rates dem Ratspräſidenten zu überlaſſen. Der Vertreter 
der chineſiſchen Regierung lehnte, wie zu erwarten war, die⸗ 
55 japaniſchen Gegenvorſchlag als völlig unannehm⸗ 
ar ab. 

Lord Nobert Cecil erklärte alsdann, daß die engliſche 
Regierung durch die Bombenwürfe japaniſcher Flugzeuge, 
die mit dem internationalen Recht unvereinbar ſeien, 
auf das Peinlichſte berührt worden ſei und verlangte Auf⸗ 
klärung über die Hauptpunkte des japaniſchen Gegenvor⸗ 
ſchlages. Nach längerem Hin⸗ und Her wurden ſodann die 
Verhandlungen auf Sonnabend vormittag verſchoben. 


Betriebsdemokratie in Spanien 
Madrid. Der Arbeitsminiſter Caballero hat in den 
Cortes einen Geſetzentwurf verleſen, der den Arbeitern 
das Recht der Mitarbeit an der Verwaltung der ſie beſchäfti“ 
genden Unternehmungen gewährt. In Unternehmungen, dis 
mehr als fünfzig Perſonen beſchäftigen, werden die Angeſtellten 
und die Arbeiter Ausſchüſſe bilden, die an der Verwaltung det 
Unternehmungen teilnehmen. Der Geſetzentwurf bezieht IN 
jedoch nicht auf die Landwirtſchaft. Die Kommiſſionen werden 
bei der Feſiſtellung der Preiſe mitarbeiten, die diſzipling⸗ 
ren Maßnahmen kontrollieren und auch die Möglichkeiten 
prüfen, die Löhne zu erhöhen und die Arbeiter am Ertrag 
des Unternehmens zu beteiligen. 
Schließlich werden die Kommiſſionen auch das Recht def 
Einſicht in die Bilanz der Unternehmungen haben. 


Anfall auf einem britiſchen U-Boot 

London. Als das britiſche U-Boot L 53 bei Uebungen in der 
Nähe der Inſel Wight untergetaucht war, ſtellte es ſich heraus, 
daß ein Mann der Beſatzung verſehentlich auf dem Verdeck zurück 
gelaſſen worden war. Der Kommandant ließ das U-Boot ſofort 
wieder an die Oberfläche tauchen und mehrere Stunden lang an 
der betreffenden Stelle kreuzen, ohne daß pon dem Vermißten 
eine Spur zu entdecken war. Nach Abhaltung eines Gottesdicn⸗ 
ſtes kehrte das U⸗Boot in feinen Hafen Portmeuth zurück. 


Flugblätter der Schutzzöllner und der Koalitionsregierung. 
In dem erbitterten Kampf um den engliſchen Wähler ſtellen vie Parteien die brennenden wirtſchaftlichen Fragen in den Vor 


dergrund. Links ein Wahlplakat der Schul zöllner, in dem fie die 
engliſcher Arbeitsleſigkeit geißeln; in den beiden anderen Plakaten 


Arſach⸗ 
die 


bedeutende Einfuhr ausländiſcher Waren als 
wird im Falle eines Sieges der Regierungspartei 


Wiedereröffnung geſchloſſener Fabriken, alſo Löſung des auch in England überragenden Problems der Arbeitsloſigkeit, in Aus⸗ 
ſicht gejtellt. 1 


Lol A STEIN 


e 


BOMAN VON 


(Schluß.) 

„Wie viele Menſchen haben ſich in den letzten ſchweren 
Jahren umſtellen müſſen,“ meinte fie, 

„Müſſen, gewiß. Doch der Gedanke tft mir ſo ſchrecklich. 
Sie unter ganz liebloſen Menſchen zu wiſſen. Wie wäre es, 
wenn Sie in mein Haus kämen, Frau Ellen? Es iſt letzt 
jo leer und verwaiſt. Meine gute Thereſe habe ich nun auch 
den Kindern gegeben, und wenn Sie wirklich nicht nach Ber⸗ 
lin zurückkehren wollen, kann ich Uſchi ſie ja unmöglich wie⸗ 
der fortnehmen Wie denken Sie über meinen Plan?“ Seine 
Augen ſahen ſie in Spannung, in Angſt und Hoffnung an. 

Sie lächelte gerührt und wehmütig „Dieſen Vorſchlag 
gibt Ihnen Ihr gutes Herz ein, lieber Freund Sie meinen. 
wei! Michi meinen Platz in meinem bisherigen Heim aus: 
füllt, müßten Sie mir Erſatz bieten für das Verlorene. Sie 
find ein ſehr gütiger Menſch, und ich danke Ihnen für Ihr 
Anerbieten! Aber Sie brauchen in Ihrem kleinen, ruhigen 
Haushalt wirklich keine Hausdame.“ 

„Das weiß ich beſſer, Frau Ellen Nehmen Sie meinen 
Vorſchlag an.“ drängte er. 

Sie ſchüttelte den ſchönen Kopf „Wenn ich die Not⸗ 
wendigkeit für Sie einſehen würde, ſich eine Hausdame zu 
engagieren, dann würde ich es tun So aber weiß ich. daß 
Sie mir dieſes Angebot nur machten, um mir zu helfen 
Und darum lehne ich es ab“ 

„An mich dachte ich an erſter Stelle,“ widerſprach der 
Mann. „Ach, Frau Ellen. wenn Sie wüßten, wie gern ich 
Ihnen ſchon lange, ſchon damals in Berlin, einen ganz an⸗ 
dern Vorſchlag, der uns beide betrifft, gemacht hätte, aber ich 
Be nicht den Mut dazu. Ich finde ihn wohl auch heute 
nicht“ 

Doch da war plötzlich etwas in ihren ſchönen, groß und 


in jähem Perſtändnis auf ihn gerichteten Augen, das ihn 
ermutigte. 

„Oder darf ich heute doch ſprechen,“ ſagte er leiſe. 

„Sagen Sie mir, was Sie mir geſtehen möchten, mein 
Freund!“ 

„Ich habe mich meines Gefühls ein wenig geſchämt,“ 
geſtand er ihr, „dieſes Gefühls, das mit elementarer Macht 


über mich kam, als ich Sie zuerſt ſah Ich oerſpottete mich 


ſelbſt, meine grauen Haare, mein Alter. Ich bin Vater oon 
drei erwachſenen Töchtern, ich bin ſogar Großpapa Aber 
alles hat nichts geholfen. Mein Empfinden für Sie iſt ge⸗ 
wachſen und immer ausfüllender, immer mächtiger gewor⸗ 
den. Und doch hätte ich wohl nie den Mut zu meiner Frage 
gefunden, wenn alles geblieben wäre, wie es war Heute, 
da Sie mir heimatlos gegenüberſtehen, da ich Ihnen wirk⸗ 
lich etwas bieten kann, ein ſchönes, ruhiges, ſorgenloſes 
Heim neben meiner Liebe, Ellen, heute frage ich Sie: 
Wollen Sie meine Frau werden?“ 

Sie ſchloß für einen Moment bie Augen, horchte ſeiner 
verhallenden Stimme nach. Ja, ſie war heimatlos gewor⸗ 
den, und dieſer gütige, liebe, feine Menſch, den auch ſie vom 
erſten Sehen an gern gehabt, an den fie oft mit freundſchaft⸗ 
lichem Intereſſe gedacht, in deſſen Nähe fie ſich geborgen 
fühlte, bot ihr viel. Unendliches bot er ihr. Sie würde 
nicht mehr zu sorgen, zu rechnen, zu ſparen brauchen. Nicht 
mehr von früh bis ſpät emſig tätig ſein. Nicht mehr alle 
eigenen Wünſche und Anſprüche zuriiitellen, wie in den 
langen Jahren ihres Wiiwen⸗ und Muttertums Für fie 
würde geſorgt, gedacht, geſchafft werden. Sie würde nicht 
allein, nicht überflüſſig, ſte würde an ſeiner Seite die Glück 
ſpendende und Glück empfindende Frau eines ſie zärtlich 
liebenden Mannes ſein. Mußte dies alles, das ſie nicht 
kannte, nicht wundervoll ſein? War es nicht ſchon ein großes 
Glück, ſich behütet, geborgen, geliebt zu wiſſen, nachdem ſie 
ſich an ihrem bisherigen Platz entbehrlich und ſtörend ge⸗ 
fühlt hatte? 

Ellen öffnete die Augen. Sie ſah den vor ihr ſitzenden 
Mann groß und offen an. Sie empfand die unendliche Liebe 
in ſeinem Blick und die grenzenloſe Furcht vor einer Ent⸗ 
täuſchung. In dieſem Augenblick begriff fie, daß es nicht 


— 


ſchwer für ſie werden würde, Fritz Remſtedt zu lieben, ja, 
daß ſie ſchon auf dem Wege war, ihm ihr Herz zu ſchenken. 

„Ich will!“ jagte ſie lächelnd und froh. N 

Er haſchte nach ihren Händen, küßte fie in überſtürmen⸗ 
dem Glück, in glühender Dankbarkeit. 2 * 

„Du ſollſt es nie bereuen, Ellen. Ich will dich ſo glücklich 
machen, wie es in meiner Macht ſteht, ich will alles tun, was 
ich ar damit du froh wirft und eine neue Heimat bei mir 
findeſt.“ 

Sie wußte, daß er ſeine Worte halten würde und ihr 
Herz war erfüllt von einer großen Dankbarkeit für ihn. 

„Was werden die Kinder ſagen?“ 

„Wenn ſie uns lieb haben, werden ſie ſich mit uns freuen. 
Luß die Kinder Laß alle anderen Menſchen auf der Welt. 
Denke an dich und an mich Du haſt dein ganzes Daſein bis⸗ 
her für andere gelebt, worauf du ein Recht, ein Lebens⸗ und 
Frauenrecht hatteſt Und er iſt von dir zu einer jungen 
Frau gegangen. und ſie war ihm mehr als du. Das iſt der 
Lauf der Welt. Ellen Laß ihn in ſeinem Glück, und wende 
du dich dem deinen zu Sei wieder fung und voll eigener 
Anſprüche, voll eigener Wünſche. Bedenke, ein neues Daſein 
fängt heute für uns beide an“ 

Er hob ihr ſeinen gefüllten Sektkelch entgegen. „Auf 
unſere Zukunft. auf ere Ehe, auf unfere Liebe!“ Ihre 
Gläſer klangen zuſammen, langſam tranken ſie aus. 

Dann zog Fritz Remſtedt ſein Notizbuch aus der Taſche 
und beſchrieb eine Seite Er riß ſie heraus und reichte ſie 
Ellen 


„Iſt es dir recht, wenn wir ſo an die Kinder depe⸗ 
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„Wir haben fosben beſchloſſen, den Neſt unſeres Lebens 
gemeinſam zu verbringen Wir laden euch herzlich zu 
unſerer heute in vier Wochen ſtattfindenden Hochzeit ein. 

Grüße, Küſſe Papa, Mama.“ 
„Soll es ſo ſein, Ellen?“ fragte der Mann 
Sie gab ihm lächelnd das Platt zurüt Alle Schatten 
waren von ihren ſchönen Zügen geſchwunden Ihre Augen 
ruhten groß und jtrahlend in den ſeinen. 


— 


Unterhaltun 
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Drei im Abteil 


Skizze von Georges Sim. 


Der Zug 133 hatte einen polniſchen und vier deutſche 


Wagen. An einem der letzten hing ein weißes Child 
zacwno.—Riga“. In dieſen Wagen ſtieg ich ein. Es war 


1.20 Uhr. Der Zug fuhr um 22 Uhr. Doch die Vorhänge 
vor den Gangfenſtern des erſten Abteils waren ſchon vor⸗ 
gezogen. Verbrauchte Luft ſchlug mir entgegen. Eine ganze 
Familie ſchlummerte dort mit ausgeſtreckten Beinen auf mit⸗ 
gebrachten Kiſſen. Das zweite Abteil „Reſerviert“ war noch 
ker, aber verſchloſſen. Das dritte beinahe leer. In der Ecke 
derſchwand einer hinter einer offenen Zeitung. Das Blatt 
ſitterle bei meinem Eintritt. Ich erkannte dahinter ein 
auge, ein junges Geſicht. Ich ſetzte mich zurecht. Auf dem 
Bahnhof war es kalt, im Wagen dagegen drückend heiß. Eis⸗ 
blumen verſperrten die Fenſter. Der Hebel an der Heizung 
war nicht zu bewegen. 
All dies ‚it unwichtig. Jedoch die oberflächlichſten 
Hinge find mir in Erinnerung geblieben. Ich hielt die 
feife zwiſchen den Zähnen. 
. Abfahrt⸗zeichen. Türzuſchlagen. Ich wollte die Fenſter 
offnen. Da wurde ich abgelenkt. Ein Männerkopf ſtreckte 
ich durch den Türjpalt. Ich war innerlich wütend. Ich 
batte mich auf die Bank legen wollen. Der Mann würde 
FR nun gewiß auf meine Seite ſetzen und mir allen Platz 
ehmen! 

So geſchah's denn auch! Als der Mann eintrit, ruckte 
er Zug an. Der Mann brachte einen naßkalten Hauch mit, 
der ſich ſogleich mit der heißen Luft miſchte. Er war groß. 
ſchwer, breit, die Züge derb, die Kleidung dunkel. Er hatte 
einen ſehwarzen Bart. Der runde ſchwarze Hut auf feinem 
Schädel war zu klein. Er legte ſein Gepäck ins Netz und 
letzte ſich mit undurchdringlicher Miene. Der Mann trug an 
er rechten Hand — einer häßlichen, kurzfingrigen Hand — 
einen Siegelring. Siegelringe kann ich nicht leiden 

Der Zug rollte dahin. Die Zeitung verdeckte den an⸗ 
deren Reiſenden. Aber als er das Blatt umwandte, be⸗ 
merkte ich, daß der junge Mann unſeren Dritten anſah. 
Ter junge Manı war ungefähr zwanzig Jahre alt. Die 
Saare trug ex lang, zurückgekämmt, gewellt. Er hatte ein 
Uciches, nervöſes beit, Ich weiß nicht, warum ich ſeine 
Schuhe ansehen mußte. Ich glaubte, fie waren ſchwarz, zor⸗ 
knittert, zerbeult. Ganz und gar nicht! Sie waren neu. 

Er mußte die Zeitung ſchon längſt durchgeleſen baben. 
Deuncch behielt er ſie vor dem Geſicht. Ich verſuchle auch, 
zu leren. Doch die Bilder des Magazins verſchwammen vor 
meinen Augen. Meine rechte Schulter tat vom Anlehnen 
weh. Ich ſetzre mich anders. 
Nun fuhren wir ſchon mindeſtens eine Stunde. An die 
Hitze hatten wir uns gewohnt. Ich zündete mir wieder meine 
Fſeife an. And jetzt erſt ward mir das Drama klar. Ja, 
in dem Abteil ſpielte ſich ein richliges Drama ab. 


Die Zeitung in den Händen des jungen Manne hing 


wohleidig gerinitiert vor ſeinem Geſichte. Die neuen Schuhe 
zuckten ſeltſam hin und her. Ich ſah ein Auge und den einen 
Naſenflügel. Und ich begriff: der junge Mann hatte Furcht. 
Der Noſenflügel bebte; das Auge verſuchte, ſich von dem 


ritten Reiſenden loszumachen, doch es konnte nicht. Das 
Auge war braun. Goldene Lichter ſpielten darin. Mecha⸗ 


niſch ſah ich auf den Mann mit dem Barte. Ich verſtand! 
Dir Mann ſaß unbeweglich in derſelben Haltung, in der er 
die Reiſe begonnen batte. Kein Fuß war verrüdt Die 
Hand mit dem Siegelring lag noch immer auf dem echten 
Knie Er ſtarrte vor ſich hin und zeigte den Ausdruck voll⸗ 
kommener Befriedigung. Er hatte nicht den Wunſch, zu 
leſen, zu ſchlafen, hinauszuſchauen. Der lächerliche runde 
Hut war ihm in die Stirn gerückt. 

Er wird ihn verhaften . . . Dieſer Gedanke ſprang mich 
ohne Ueberlegung an. Ich war überzeugt, daß der Mann 
mit dem Bart ein Kriminalbeamter in Zivil ſei, der den jun⸗ 
den Reiſenden verhaften würde. Dieſe ruhige Si herheit, 
dieſe Kraft, dieſe Zähigkeit auf der einen Seite. Auf der 
andern dieſe aufgepeitſchten Nerven. Eine paniſche Angſt. 
Die war ſo groß, daß der junge Mann das Blatt zerknüllte 
und zur Erde warf. Er wußte ſich entdeckt! Das Papier 
ſchützle ihn nicht mehr. Ich bin ſicher, der junge Mann war 
Nato daran loszuſchreien: „Vorwärts! Verhaften Sie mich! 
Sie haben geſiegt. Aber machen Sie ein Ende!“ 

Sein Blick haftete am andern. Der rührte ſich nicht. 
Auch ich wurde ängſtlich. Ich fand dies Spiel ſinnlos. SH 
Wollte ſchan herausſagen: „Verhaften Sie ihn doch, wenn es 
Ihre Pflicht iſt! Aber quälen Sie inn nicht länger! Ver⸗ 
längern Sie nicht ihren Triumph.“ 

Ich ſchwöre: Ich haßte den Mann mit dem Barte. Ich 
Tafje ſelbſtbewußte Menſchen, die ſich nicht zu beeilen brau⸗ 
Gen, die ihre Macht jo lange wie möglich auskoſten! Ich 
notierte Einzelheiten: zum Beiſpiel den Koffer des jungen 
Rannes, der jo neu war, wie die Stiefel. Der Anzug war 
alt, der Mantel aber neu. Was hatte er angeſtellt? Er 
harte ſolche Angſt. Er ſagte heiſer: „Geſtatten Sie, daß ich 
das Fenſter öffne?“ Es kam mir vor wie der letzte Munich 
eines zum Tode Verurteilten. Auf ſeiner Stirn ſtanden 
Schweißtropfen. Der Zug hielt. Der junge Mann wurde 
immer aufgeregter. Eine tiefe Falte ſtand auf ſeiner Stirn. 
Er ſah auf die roten und weißen Lichter, auf die Schatten, 
die im Dunkel hantierten. N 
0 „Abfahrt!“ Er dachte wahl an die nächſte Station, die 
Hrenze. 

Doch der Mann war noch immer da, immer noch unbe⸗ 
weglich. Nur die Beine hatte er übereinander geſchlagen. 
Der junge Mann erhob ſich. Er blickte mich an, als er an 
mir vorbeiging, und ſagte höflich: „Pardon!“ Er trat auf 
den Gang, ohne die Abteiltüre zu ſchließen. Ich ſah auf den 
Mann mit dem Barte. Der veränderte ſich nicht. Er war⸗ 
tete. Fürchtete er nichts? 

Mein Herz klopfte zum Zetſpringen. i 
war noch keine Minute ſort. Da ſtand ich auf. Ich raſte 
den Gang entlang. Eine Tür ſchlug auf und zu. Ja! Die 
Zugtür am Ende des Ganges war offen. Ich riß an der 
Notl remſe. Mit meinem ganzen Gewichte bing ich an ihr. 
Ein Ruck. Halten. Verſchlafene Geſichter Deutſches fran⸗ 
zöſiſches, polniſches Geſchrei. „Ich war's,“ ſagte ich zum Zug⸗ 


Der junge Mann 


führer. „Ein junger Mann iſt aus dem Zuge geſtürzt. 
Schnell! Vor noch nicht zwei Minuten 

Die Leute lieſen mit Laternen die Schienen ab. Die 
Kälte ſtrömte von draußen durch den Zug. Ich ſuchte den 
Mann mit dem Barte. Ich ballte die Fäuſte. Träge ſtand 
er in der Abteiltür. Das beſriedigte Lächeln ſaß noch immer 
in ſeinen Zügen. Ich packte ihn am Rock. „Nun? Zufrie⸗ 
den, was? Ich zeigte ihm das Licht, das von fern langſam 
herankam und einige Männer erkennen ließ, die etwas Lan⸗ 
ges, Schmales ſchleppten. Er ſah mich fremd an. Zum er⸗ 
ſten Male ſah ich ihm gerade in die Augen. Ich erſtaunte 
über ihre Ausdrucksloſigkeit. Ich entdeckte ein Schild an 


und li 
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ſeinem Gepäck, das über ſeinem Sitz lagerte: „Max Stumpf. 
— Eier, Butter, Käſe.“ 

Die Lokomotive ſchrillte auf. Die Männer ſtiegen mit 
ihrer Laſt in den Zug. Ein Blick genügte: Der hatte aus⸗ 
gelitten. ir N 

Wir kamen mit etwas Verſpätung an der Grenzſtarion, 
an. Der Mann mit dem Barte ſtieg aus. Als ich allein 
war, wagte ich es, das Zeitungsblatt unter dem Platze des 
jungen Mannes hervorzuziehen. Als erſtes las ich: „Herr 
Leen, Direktor der größten hieſigen Bank, bat einen ſeit 
Monaten heimlich geübten Betrug entdeckt. Einer ſeiner 
Ungrtellten, Herr Julien Maſſart, iſt geflohen. Man iſt 
ihm ſcharf auf der Spur.“ 1 0 8 

Man hatte vergeſſen, das Gepück des jungen Mannes 
aus dem Abteil zu holen. Eine verſchloſſene Mappe nicht 
neu wie der Koffer, trug das ſilberne Zeichen: J. M. 

(Berechtigte Ueberſetzung von Urſel M. Jacoby.) 


Nur ein Fädchen 


Von Kurt Miethle. 


John Rich zudte leicht zuſammen und drückte den Hut etwas 
tiefer ins Geſicht. Unter der breiten Krempe ſtarrten ſeine 
grauen Augen über die Straße. Er ſah ſeinen Doppelgänger; 
er ſah, um es präziſer auszudrücken, den Mann, deſſen Dop⸗ 
pelgänger er ſeit heute Abend geworden war. John Rich hatte 
nicht nur ebenſo ein graugeſtreiftes Beinkleid an wie der Herr, 
der eben das Haus Nr. 157 der September⸗Avenue verließ: 
cuch ſein Mantel hatte den gleichen Schnitt und die gleiche 
Farbe; ſein Hut war von demſelben verwaſchenen Schwarz wie 
der Herbert Wingſtones. Er hatte ſich akkurat den gleichen 
Vollbart ins Geſicht geklebt, den jener von Natur trug, und 
auf ſeiner Naſe ſaß dieſelbe komiſch verbogene Drahtbrille, über 
die hinweg Wingſtone, der berühmte Juwelenhändler. 
nun ſchon ſeit Jahrzehnten Diamanten und Schmuchkſtücke prü⸗ 
fend und mit dem ſicheren Blicke des Kenners betrachtete. 

John Rich ſah den Mann. dem er heute aufs Haar glich, 
langſam die September⸗Avenue hinuntergehen und um die 
Ecke verſchwinden. Er ſah auf ſeine Uhr. Genau vier Minuten 
wartete er. Dann ging er mit behübigen, ſicheren Schritten. 
genau wie Herbert Wingſtone, über den Fahrdannm. Er hatte 
die Hände in den Taſchen ſeines Mantels vergraben. Seine 
Finger umklammerten die Einbrecherwertzeuge. Es mußte klap⸗ 
pen! Seit Wochen war dieſer Streich vorbereitet; es konnte 
nicht ſchief gehen. John Rich hatte nicht nur Geſte und Auf⸗ 
treten Wingſtones kopiert; es war ihm ſogar gelungen, ſeine 
gutmütige, ein bißchen fettig klingende Stimme zu imitieren. 
Und er wußte ganz genau, wo „ER“ Ing, der walnußgroße Dia: 
mant, von bläulicher Farbe und unerhörter Schönheit. Er lag 
in einem Geheimfach des Geldſchrankes in der Privatwohnung 
Wingſtones, begraben im Dunkel einer eiſernen Kaſſette, aus 


ver Schr, Rich ihn befreien wollte ans Licht des Tages — in 


einem anderen Lande natürlich, wo man ſich für blaue Dia⸗ 
manten intere ſierte und nach dem Woher nicht viel fragte. 

Er öffnete die Haustür und ging mit ſicheren Schritten 
der Treppe zu. Frau Muckle kan aus ihrer Portierloge heraus 
und blieb überraſcht ſtehen: „Ach, Sie find es, Herr Wingſtone! 
Ja, ſind Sie denn ſchon wieder da?“ Im Herzen des Einbre⸗ 
chers frohlockte es. Sogar die Portiersfrau, die Wingſtone nun 
ſchon ſeit dreißig Jahren bediente, hatte die Maskierung nicht 
erbannt. John Rich ſagte in Wingſtones gemütlichem Tonfal': 
„Nein, ich habe nur etwas vergeſſen. Ich gehs bold wieder.“ 
Damit wollte er die Treppe hingufſteigen. Aber Frau Muckle 
lief hinter ihm her: „Um Gottes willen, Herr Wingſtone, Sie 
haben ja einen ſchrecklich langen Faden am Mantel hängen!“ 
Lächelnd blieb John ſtehen und ſah ſich den langen weißen Fa⸗ 
den an, der an feinem Mantelſchoß geſeſſen hatte. Frau Mucklo 
wickelte den langen Faden zu einem Knäuelchen zuſammen und 
ſteckte es in ihre Schürzentaſche. „Nein, ſo was,“ ſagte fie und 
machte ein erſchrockenes Gesicht. „Gleich darauf fügte ſie wie 
fragend hinzu: „And ich habe den Mantel doch erſt vorhin ab⸗ 
gebürstet. Jetzt muß ich aber nach meinem Abendbrot ſehen. 
Entſchuldigen Sie, bitte. Herr Wingſtone!“ 

Sie verſchwand in ihrer Wohnung, und John Rich ſtieg die 
Treppe empor, öffnete die Flurtür, ging mit ſicheren Schritten 
in das Arbeitszimmer des Juweliers, knipſte das elektriſche 
Licht an, zog ſeine Werkzeuge hervor und begann zu arbeiten. 
Manchmal hielt er inne und lauſchte. Kein Laut war im 
ganzen Hauſe zu hören. War doch ein unvorſichtiger Kauz, 
der gute Wingſtone. Lies das Haus, in dem einer der koſt⸗ 
barſten Schätze der Welt ruhte, von einer alten Pförtnersfrau, 
die keine Geſellſchaft als ihren alten, gichtkranken Mann hatte, 
bewachen. Legte den Stein in einen altmodiſchen Geldſchrank, 
der ſofort zu öffnen war. und glaubte naiverweiſe, ein Ge⸗ 
heimfach ſei ein Hindernis für einen Fachmann wie John 
Nich. 5 

Zehn Minuten ſpäter war der Geldſchrank offen. John 
Rich taſtete mit der Hand die Innenwände ab, und bald hatte 
er den ſchmalen Ritz gefunden. der das Geheimfach anzeigte. 
Wenige Minuten danach war es ihm gelungen, auch dieſes zu 
öffnen und ein würfelförmiges rotes Samtkäſtchen bervorzu⸗ 
ziehen, das er ſofort aufklappte. Er hatte Mühe, einen Aus⸗ 
ruf des Entzückens zu unterdrücken. Der Stein war ein Mun⸗ 
der; es war, als ob ein Geheimnis in ihm ſteckte. John Nich 
ging unter die elektriſche Lampe und ließ in ihrem Schein die 
geschliffenen Flächen des kostbaren Stückes glitzern und flim⸗ 
mern. Ein Lächeln des Triumphes umſpielte ſeine Lippen: Er 
hatte geſiegt! 1 

In die em Augenblick wurde hinter ihm die Tür auſge⸗ 
ſtoßen. John Rich fuhr entſetzt herum und ſtarrte in die Mün⸗ 
dungen von vier Revolvern. „Hände hoch!“ ſagte Kommiſſar 
Beetle und lächelte. Faſſungslos hob John Rich beide Arme 
in die Höhe und ſtarrte die vier Poliziſten ungläubig an Kom⸗ 
miſſar Beetle ging auf ihn zu, betrachtete ihn eine Weile nicht 
ohne Ironie, aber auch nicht ohne eine gewie Anerkennung, 
ſah dann hinauf zu dem funkelnden Stein, den John noch 
immer in der Hend hielt. ſtreckte ſeinen Arm danach aus und 
ließ das Juwel in der Taſche verſchwinden „Die Masbe Hit 
ausgezeichnet. John Rich“ ſagte er. „ganz ausgezeichnet. die 
Idee auch Nur an der Ausführung haperte es diesmal. Ja, 
ja, Einbrechen iſt ein ſchwieriger Beruf... 


Wütend fragte John Rich: „Wieſo hat es an der Ausfüh⸗ 
rung gehapert? Das iſt Blech. Ich begreife nicht, woher Sie 
es willen.“ 

„Das darf ich Ihnen nicht verraten“, erwiderte Beetle und 
zuckte die Achſeln. 2 

„Aber ich will es gern ſagen“, wurde eine Stimme hörbar, 
und zwiſchen den drei in der Tür ſtehenden Poliziſten ſchob ſich 
die dicke Frau Muckle durch. Was Sie verraten hat, wir der 
weiße Faden. Ich hatte Sie bestimmt nicht erkannt, aber als 
ich den weißen Faden abnahm, da ſah ich etwas. 

„Was denn?“ fragte John Rich. 

„Ich ſah, daß Ihr Mantel geplättet war.“ 

„Geplättet?“ 

„Ja, geplättet. Und Herr Wingſtone war ein paar Minu⸗ 
ten vorher mit einem Mantel weggegangen, der zwar genau 
fo ausjah wie der Ihrige, jedoch morgen ert von mir gebügelt 
werden ſollte. Ich bin eine Hausfrau, und mir entgeht ſo 
etwas nicht.“ 

„Verdammt!“ ſagte John Rich. 

„Und dann“, fuhr Frau Muckle fort, die Arme übereinan⸗ 
derlegend, „und dann, nachdem ich geſehen hatte, daß der an⸗ 
gebliche Wingſtone plötzlich einen geplätteten Mantel anhatte. 
dann ſah ich dem angeblichen Wingſtone ins Geſicht Und di 
wußte ich, daß Sie nie und nimmermehr mein Herr ſein konn- 
ten. Denn ich kann einen gefärbten Bart ſehr wohl von einem 
richtigen unterſcheiden. Ich bin ſofort ans Telephon geſtärzt 
und habe die Pelizei gerufen. Sie können oicheidt einen 
Sherlock Holmes hinters Licht führen, aber nicht eine Haus⸗ 
frau mit 'nem Blick über gebügelte Sachen. Wes das ſchlimmite 
dabei iſt, habe ich noch gar nicht geſagt: Mein Abendbrot it 
dabei augebrannt ...“ 

„Das iſt für mich allerdings nur ein ſchwacher Troſt“, ſagte 
Rich, während die Handſchellen knackte. 
Adecco 


Rätfelede 


Illuſtriertes Sreuzworirätfel 


Die in den waagerechten und ſenkrechten Felderreihen ein⸗ 
zutragenden Wörter ſind aus den bildlichen und geographischen 
Darſtellungen zu erraten und zwar die waagerechten Wörter aus 
dem cheren, die ſenkrechten Wörter aus dem unteren Teil des 
Bildes. Bei einem der zu erratenden Wörter ſind nicht die Be⸗ 
zeichnungen ſelbſt einzutragen, ſondern die Tätigkeit, die mit 
ihnen ausgeführt werden kann. Wieviel Zeit gebrauchen Sie 

zur Löfung dieſer Geſchicklichkeitsaufgabe? 


Auflöſung des Leiſtenrätſels 


Unter Mordverdacht 


Der letzte Teil der Strecke Sarajevo—Maßtar iſt kein 
ideales Wandergebiet. Glutheiße Tage und kalte Nächte im 
einſamen Karſtgebirge ließen meine Sehnsucht nach der blauen 
Adria, dem Ziele meiner Walze, bedeutend anſteigen. Deshalb 
ſuchte ich in Moſtar meine letzten paar Kröten zuſammen und 
fuhr nach Dubrovnik (Raguſa) mit der Bahn. 

In ſtockdunkler Nacht kam ich an, keinen Heller in der Ta⸗ 
ſche. Glücklicherweiſe fand ich eine Privatwohnung, wo ich eine 
Nacht auf Kredit ſchlafen konnte. 

Aim nächsten Tage bekam ich Verbandsunterſtützung, auch 
etwas Geld von zu Hauſe. Auf der Straße traf ich einen deut⸗ 
ſchen Wanderburſchen, einen Stuttgarter, der mich mit in fein 
Qugrlier nahm. Das Bett war billig, 10 Dinar (75 Pfg.) die 
Nacht, nur war alles von Wanzen übervölkert. 

Trotz alledem! Nun endlich war ich an der Adria, zum 
erſtenmal in meinem Leben ſah ich das Meer in ſeiner gewal⸗ 
tigen Schönheit. 

Es waren viele deutſche Wanderburſchen in Raguſa, um 
ſich an ſüdlicher Schönheit zu freuen und von ſüdlicher Sonne 
braten zu laſſen. 

Mein Schlafkollege und ich — ein paar Tage war noch ein 
dritter, ein Wiener, dabei — ſuchten unſeren 2ebensjtandard 
dadurch zu verbeſſern, daß wir den Naguſager Kurgäſten deut⸗ 
Ihe Wanderlieder vorſpielten und vorſangen. Leider war die 
Gage recht ſchäbig. 

Nach ein paar Tagen ging das Gerücht um, daß ein deut⸗ 
ſcher Wanderburſche ertrunken ſein ſollte. Wir bedauerten das 
traurige Geſchick unſeres Landsmannes, vergaßen es aber bald 
unter unſeren Nahrungs: und Geldſorgen. 

Wieder ein paar Tage ſpäter, als wir gerade die Kurgäſte 
mit unſerem Geichrammel beglücken wollten, wurden wir von 
einem Geheimpoliziſten „erkannt“, angehalten und unſerer 

ff Wir glaubten erſt, daß man uns wegen unterer 
Spielerei, die wir ohne polizeiliche Erlaubnis betrieben, zur 
Rechenschaft ziehen wollte, aber man ließ uns ruhig laufen, 
allerdings ohne Legitimation. 

Als wir am felben Abend in unſere Gaſſe einbiegen woll⸗ 
ten, löſte ſich aus dem Häuſerſchatten die Geſtalt eines Poli 
ziſten und fragte ſtreng und amtlich: 

„Sind Sie diejenigen Herren, denen man heute nachmittag 
die Päſſe abverlangt hat?“ 

„Sprechen Sie kroatiſch?“ 

„Nein.“ 

„So, dann kommen Sie bitte mit, davonlaufen hat keinen 
Sweck, Sie werden ſowieſo ſchon an allen Ecken erwartet.“ 

Wir waren nicht wenig erſtaunt, nachts um 12 Uhr noch 
auf die Polizei zu müſſen, vor allen Dingen ahnten wir nicht, 
worum es ſich überhaupt handelte. Nachdem man uns aufs 
Polizeibüro gebracht hatte, wurden wir in verſchiedene Zimmer 
gebracht. Mich verhörten ſie gleich zuerſt. Der Polizeichef be⸗ 
ga: 

„Wieviel Mann find Sie geweien?“ 

„Drei Mann.“ 

Er machte jetzt eine Bewegung nach ſeinen Geheimpoliziſten 
hin, als wollte er jagen: „Na alſo, da haben wir es ja.“ Dann 
wieder zu mir: 

„Wo iſt denn Ihr dritter Kollege?“ 


— — — — —— —— 


Aha, er meinte ſicher den Wiener, der ſich wieder von uns 
getrennt hatte. Alſo der Wahrheit gemäß antwortete ich, daß 
ich es nicht wüßte. 

Schließlich meinte der Kriminaliſt: 

„Hören Sie, der Mann, dem das Boot gehört, hat Sie doch 
gleich wiedererkannt, und hat es Ihnen doch auf den Kopf zu⸗ 
geingt, daß Sie das Boot geſtohlen haben.“ — Da war ich nun 
allerdings platt, was ich verbrochen haben ſollte: 

„Entſchuldigen Sie, der Herr muß ſich da aber mächtig ge⸗ 
irrt haben, denn zu mir hat überhaupt niemand etwas geſagt, 
und außerdem weiß ich nicht, was Sie mit dem Boot meinen.“ 

„Warum ſind Sie denn ſo nervös, und warum ſind Sie 
auf einmal ſo blaß geworden?“ fauchte er mich an, „alſo wo iſt 
Ihr dritter Kollege, Sie werden es ſchon wiſſen.“ Alle meine 
Beteuerungen halfen nichts, er blieb bei der Frage nach unſe⸗ 
rem dritten Kollegen. 

Als dieſes Verhör ſo gegen 41 Uhr nachts zu keinem be⸗ 
friedigenden Ergebnis für den Herrn Polizeichef gekommen 
war, ließ er uns in unſere Zelle abführen. Vorher nahmen 
uns die Poliziſten noch unſere Meſſer, Streichhölzer und Zi⸗ 
garetten ab, dann wollten ſie wiſſen, ob wir Revolver und 
Munition bei uns führten. Zu unſerem Bedauern mußten 
wir erflären, daß wir derartige Gebrauchsartikel nicht beſäßen. 
Mich ſchafften ſie in eine Zelle, wo ſchon zwei Betrunkene ſelig 
ſchnarchten. Mobiliar war nicht vorhanden, außer einem alten 
Ofen, ſo blieb mir nichts weiter übrig, als mich auf die Dielen 
zu legen und zu ſchlafen. Als es wieder hell wurde, ſah ich 
mir meinen Aufenthaltsort näher an, die beiden Brüder waren 
ſchon ausgeflogen. Auf der einen Seite des Raumes war ein 
Fenſter nach dem Hafen zu, wo gerade ein blendendweißer Pa: 
ſagierdampfer anlegte, auf der anderen Seite konnte man auf 
die Hauptſtraße mit den flanierenden Kurgäſten blicken. Da 
laufen ſie nun herum, haben genug Geld in der Taſche und 
freuen ſich ihres Lebens Wenn man dieſe zufriedenen, ſat⸗ 
ten Menſchen ſchon beneidet, wenn man draußen frei herum⸗ 
läuft, wieviel mehr, wenn man durch Gitterſtäbe auf vieles 
ſchöne Stück Erde ſieht. 

Zum Trotz placierte ich mich nun direkt an das Fenſter, 
daß mich die Leute ſehen mußten und betrachten konnten. — 
Meinem Kollegen traute man jedenfalls nicht ſoviel Schlechtig⸗ 
keit zu wie mir, denn er bewegte ſich draußen frei zwiſchen den 
Polizeipoſten. Als er mich ſah, meinte er: 

„Du hör mal, du ſollſt einem Hotelportier eine Maſſe Geld 
gemaujt haben.“ — Ich glaube, daß ich nicht gerade beſonders 
geſcheit ausgeſehen habe, als er mir das offenbarte. Schließ⸗ 
lich mußte ich aber doch lachen, was ſie wohl noch an Ver⸗ 
brechen entdeckden würden. Hinterher überlegte ich, wenn ſie 
nun unſeren Beteuerungen nicht glauben würden, das wäre 
uns ein arger Strich durch die Rechnung. 

Endlich gegen Mittag wurden wir zu einem neuen Ver⸗ 
hör in das Polizeibüro gebracht, erſt jetzt wurde uns klar, welch 
ein furchtbarer Verdacht auf uns gefallen war. Wir ſollten 
unſer drei einen Kahn geſtohlen haben und dann draußen auf 
dem Meer den dritten, den Wanderburſchen aus Halle, ins 
Waſſer gestoßen haben. Die immer wiederkehrende Frage nach 
unſerem dritten Kollegen hat alſo dieſem Hallenſer gegolten. 
Jedenfalls hatten der Eigentümer des Vootes und noch einige 
andere Personen, drei Mann mit dem Boote fortrudern ge⸗ 
ſehen. Daß wir beide, und ſpeziell ich, dieſe ſcheußliche Tat 


begangen haben ſollten, glaubte man folgern zu können, weil 
meine Heimatſtadt Leipzig ſo nahe der Stadt Halle liegt. 

Durch öfteres Vorlegen eines Bildes des Ertrunkenen 
wollte man uns mürbe machen und uns ſo ein Geſtändnis ab“ 
locken. Nach abermeligem „Rücktranspart“ in den Polizeige“ 
wahrſam ließ man uns beide zuſammen im Hof ſpazieren gehe. 
Es ſollte ſo ausſehen wie eine Vergünſtigung, in Wirblichle 
wollte man uns beobachten. Natürlich ſtollten wir ſofort ein 
Unbefangenheit und eine Luſtigkeit zur Schau, die verblüffen 
ſollte, und auch ihre Wirkung nicht verfehlt hat. Allerdings iſt 
es nicht leicht, jo harmlos zu tun, denn wenn der Verdacht aul 
einem ruht, einen Menſchen getötet zu haben, ift es verflu 
ſchwer, nicht in trübe Gedanken zu verſinken. - 

Mittlerweile hatten wir uns mit dem ganzen Raguſaer 
Pobizeikorps angefreundet, die Poliziſten waßten wohl am eh’ 
ſten, wie es um uns in Wirklichleit ſtand. 

Gerade als ich einmal auf die Straße ſchaute, ſah ich un“ 
ſeren Wiener Freund um die Ecke kommen, mir fiel ein Stein 
vom Herzen, denn jetzt konnten wir doch beweiſen, mit wem 
wir zuſammengeweſen waren. Die Frage nämlich, wo unſet 
dritter Kollege ſei, hatte uns bald zur Verzweiflung gebracht, 
da wir ja nie beweiſen konnten, daß es eben dieſer Wiener 
war. Nachdem ich ihn herangewinkt hatte, ſtellte ich ihn den 
Poliziſten vor, und wir wurden auch gleich danach wieder vor“ 
gelaſſen, und 2% Stunden ſpäter eröffnete uns der Polizeipra⸗ 
ident, daß wir uns als frei betrachten könnten. 

Als wir aus dem Polizeigebäude traten, ſchien die Sonne 
noch einmal fo hell, wir lachten übers ganze Geſicht und ſtürm⸗ 
ten davon, daß uns die Leute ganz verwundert nachſchauten. 

Am Abend erſchienen wir mit Märtyrer und zugleich Sie 
germiene auf dem Korſo. Die Mädchenwelt, die in der Nä 
unſerer Bude wohnte, und uns und unſer Schickſal bannte, wich 
uns aber ſcheu aus. 


Beim Arbeitsamt 


Die Uhr vom nahen Turm ſchlägt acht, 
das Arbeitsamt wird aufgemacht. 

In Hallen und in Gänge 

ſtrömt eine Menſchenmenge. 
Zermürbte Männer, müde Fraun, 

die kaum mehr auf das Glück vertraun, 
hier Arbeit je zu finden, 

ieh’ ich durchs Tor verſchwinden.“ 


Die Menſchen ſtehn in langer Reih', 
es ſeufzen viele ſtill dabei, 

und wieder andere fluchen, 

die bang' nach Arbeit ſuchen. 

Gar manch' Geſicht iſt grambeſchwert, 
gar mancher Blick in ſich gekehrt. 

Die Sorge vieler Wochen 

hat manches Herz gebrochen. 


Hier macht ſich Not und Elend breit, 
hier ſpiegelt ſich die trübe Zeit 

in jener furchtbar großen 

Armee der Arbeitsloſen. 


Millionen in liegen brach. 
Millionen Seufzer werden wach: 


Wann wird dies Elend enden 
und ſich zum Beſſern wenden. 


Die neuen Abendkleider fließen in ſchöner Linie 
prinzeßartig bis zum Fuß, betonen ſtets die enge Hüft ⸗ 
partie, die hohe Taille und m erſt in Kniehöhe weit 
aus, hinten oft eine kleine Schleppe bildend. Die Stoff- 
weite konzentriert ſich ganz nach hinten, während der 
Mock vorn ziemlich glatt bleibt. Sehr neu find kleine 
Schleifeneffekte am viereckigen oder ſchräg gerafften 
Ausſchnitt. Als Ergänzung gibt man den Kleidern eine 
Jacke aus Samt oder Taft. Der neue Abendmantel aus 
Lindener Samt oder Tuch iſt fo lang, daß er das Kleid 
ganz bedeckt. Sehr wichtig iſt die gut anliegende Form 
des Anterkleides, das man neuerdings aus Taft ber ⸗ 
ſtellt, und dem man am unteren Rande eine breite oder 
mehrere Falbeln anfetzt, um dem Kleid die nach unten 
weit ausladende Form zu geben. 

Die Zuſammenſtellung von Seide und Spitzenſtoff 
kommt an dem eleganten Abendkleid K 26 922 ſehr gut 
zur Geltung. Das Leibchen iſt durch Querbieſen anfchlie- 
ßend geſtaltet und unter Perlagraffen mit Trägerngehal⸗ 
ten. Erforderlich 3,65 m Stoff, 100 em breit, 3,30 m Spitze, 
25 cm breit. Beyer⸗Schnitte für 92 und 100 cm Ober 
weite zu je 1 Mart. 

Eine hübfche Ergänzung findet das Abendkleid durch 
das che Jäckchen B 26923 aus ſchwarzem Samt oder 
Krepp⸗ Satin. In der Farbe des Kleides wählt man 
Die Seide für den Reverskragen, die Armelaufſchläge 
und das Jackenfutter. Erforderlich 1,70 m dunkler, 2 m 

- heller Stoff, je 100 em breit. Beyer: Schnitte für 96 
und 104 cm Oberweite zu je 70 Pfg. 

K 26925 zeigt ein Prinzeßkleid aus orangerotem 
Georgette mit ſchmalen, oben gereihten Einſatzbahnen 
und paſſendem Amhang. Erforderlich 7,50 m Stoff, 
100 em breit. Beyer ⸗Schnitte für 104 und 112 cm 
Oberweite zu je | Mark. 

Die neue lange Form für einen Abendmantel zeigen 
wir mit M 28039 aus Lindener Samt. Glockenteile 
ſind in Bogenlinie eingeſetzt. Weite Bündchenärmel. 
Erforderlich 5,90 m Samt, 90 cm breit. Beyer⸗Schnitte 
für 96 und 104 cm Oberweite zu je 1 Mark. 

Elegant iſt die Abendjacke aus ſchwarzem Velour⸗ 
chiffon B 28 036, mit abſtechendem Samt gefüttert, 
der auch den Schalkragen ergibt. Den Armeln fügen 
ſich mehrmals gereihte Puffen an. Erforderlich 3,10 m 
dunkler, 3,10 m heller Samt, je 90 em breit. Beyer⸗ 
Schnitte für 112 und 120 em Oberweite zu je 70 Pfg. 

Aber einem gleichfarbigen Anterkleid wird das 
ärmelloſe Abendkleid K 28 046 aus grünem Fleurette 
getragen. Glockige Hiüftvolants. Erforderlich 5,15 m 
Stoff, 100 cm breit. Beyer⸗Schnitte für 104 und 112 em 
Oberweite zu je 1 Mark. 

Mit Längsteilungsnähten iſt das Anterkleid 
W 28065 aus Forta⸗Seide gearbeitet. Erforderlich 
3,30 m Stoff, 80 em breit. Beyer⸗Schn. f. 112 u. 120 cm Oberw. zu je 70 Pfg. 

Zum langen Abendkleid gehört ein Anterkleid wie W 28061 aus 
Taft und Tüllſpitze. Dem unteren Rand find Falbeln aufgeſetzt. Erf. 2m 
Taft, 80 cm breit, 1,80 m Spitzenſtoff, 100 em breit. Beyer ⸗Schnitte für 
88 und 96 em Oberweite zu je 70 Pfg. 


ſtraße 72. 


Das Abendkleid, 


seine Hülle und sein Unterkleid [ap 


Wo keine Verkaufsftelle 
am Ort, beziehe man alle 
Schnitte durch den Verlag 
Otto Beyer, Leipzig, Weſt⸗ 
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Links: Dem Tode entronnen. 
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cht befanden, blieben durch einen wunderbaren Zufall unverletzt. — 


Rechts: Am Eingang zur Zeche warten Angehörige und Arbeitskollegen auf neue Nachrichten. Ein Wagen mit Sanitätern, die die erſten Rettungsarbeiten leiſteten, trifft ein. 


3000 „Kommuniſten“ im Warſchauer Magiſtrat 
Anſere Hauptſtadt Warſchau ſcheint vor der Pleite zu 
ſtehen. Die „Stadtväter“ haben ſich jahrelang den Kopf 
zerbrochen, um neue Einnahmequellen zu finden. Alles 
wurde doppelt, dreifach und fünffach beſteuert, beſonders 
die Fremdenzimmer in den Hotels. 

Aeber die Sitzſteuer in den Kneipen haben wir ſchon 
einmal berichtet. Die muß jeder Gaſt der um Mitternacht 
in der Kneipe angetroffen wird bezahlen. Hat er nicht 
ſoviel Geld bei ſich, fo wird ihm der Hut oder der Ueber⸗ 
rock ganz einfach gepfändet und genommen. So mancher 
Kneipenbeſucher läuft dann ohne Hut in Warſchau herum, 
was heute weniger auffällt, weil es üblich iſt, daß Männer 
ohne Kopfbedeckung auf den Straßen herumlaufen. 

Aber ſelbſt die hohe Hotel⸗ und Sitzſteuer genügt nicht 
mehr und die Pleite rückt immer näher heran. Der 
Magiſtrat kann nicht mehr die Beamtengehälter bezahlen. 
Die Sequeſtratoren der Stadt laufen wie die Wilden von 
einer Kneipe zur anderen, um die Sitzſteuer einzukaſſieren, 
doch ſind die Warſchauer bereits belehrt worden und naht 
die Sitzſteuerſtunde, jo verlaſſen fie fluchtartig die Gaſtwitt⸗ 
ſchaften, um dem Sequeſtrgtor nicht in die Hände zu fallen, 
denn keiner will die Sitzſteuer bezahlen. Die Sitzſteuer, die 
doch die letzte Rettung in der Not ſein ſollte, bringt nicht 
viel ein und die Kaſſen der Stadt ſtehen am 1. ohne Geld 
da. Schon ſeit vielen Monaten bekommen die Das ff 
beamten ihre Gehälter in Raten ausgezahlt. Das iſt den 
Angeſtellten doch ein wenig zu viel des Guten geweſen und 
fie beſchloſſen in den Streik zu treten. 

Geſtern hat diefer Streik begonnen. Es iſt das kein 
ſolcher Streik wie wir ihn verſtehen, denn die Angeſtellten 
ind alle zur Arbeit in den Büros erſchienen, trugen ſich 
auch in die Liſte ordnungsmäßig ein, ließen ſich an die 
Schreibtiſche nieder, aber ſie arbeiten nicht. Ein beſonderes 
Komitee wacht darüber, daß nicht gearbeitet wird. Mit⸗ 
glieder des Komitees gehen von einem Schreibtiſch zum 
anderen und achten darauf, daß kein Schriftſtück zur Erledi⸗ 
gung gelangt. Nur in den Spitälern und den Steuerabtei⸗ 
lungen darf gearbeitet werden. Die Kaſſierer müſſen auch 
itreifen und dürfen nicht einmal die längſt fälligen Gehalts⸗ 


raten auszahlen“ Das iſt ein „italieniſcher Streik“, der den 


Magiſtrat ſehr ärgert, der aber nichts machen kann. Der 
Magiſtrat wurde obendrein offiziell von dem Streik ver⸗ 
ſtändigt und ihm gleichzeitig die Bedingungen der Streiken⸗ 
den unterbreitet. Sie verlangen ihre Gehälter für den 
Monat Oktober und eine pünktliche Auszahlung der Ge⸗ 
hälter in den nächſtfolgenden Monaten. Ferner ſoll der 
Magiſtrat eine Garantie leiſten, daß die Gehälter pünktlich 
gezahlt werden. 

Der Magiſtrat ſteht ratlos da. Die Gehälter kann er 
nicht bezahlen, weil er kein Geld hat und Garantie kann 
er auch keine leiſten, es ſei denn, daß er die Magiſtrats⸗ 
häuſer ſamt Rathaus an die Angeſtellten verpfändet. Der 
Bürgermeiſter Slominski, äußerte aber die Mei⸗ 
nung, daß der Streik der Angeſtellten auf eine „kommu⸗ 
niſtiſche Agitation“ zurückzuführen ſei, denn am 7. Nov. 
wird in Sowjet⸗Rußland das Jubiläumsfeſt des 14jährigen 
Beſtandes der Sowjet⸗Republik gefeiert und die Angeſtellten 
ſtreiken ſchon heute auf das Konto des Jubiläamsfeſtes. 
Ein ſolches Argument dürfte die Wirkung nicht verfehlen 
und man ſpricht auch ſchon über die Einſetzung einer kom⸗ 
miſſariſchen Verwaltung in der Hauptſtadt Warſchau. 
Möglich iſt es, daß die kommiſſariſche Verwaltung kommen 
wird, aber es iſt nicht ſicher, daß ſie die Garantie für die 
pünktliche Auszahlung der Gehälter leiſten wird. Jeden⸗ 
falls herrſcht in der polniſchen Hauptſtadt eine Mißwirt⸗ 
ſchaft, die zu der mißlichen Finanzlage geführt hat. Heute 
kommt aus Warſchau die Meldung, daß der „italieniſche 
Streik“ bereits beigelegt wurde. 


Belr. Enkrichkung von Gebühren 
bei Geburtshilfen 


Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt veröffentlicht, im 
Einvernehmen mit dem Kreisarzt für den Stadtkreis 
Kattowitz, den Hebammentarif (Cennik dla poleznych na 
czesc Woj. Sl.), wonach bei Geburtshilfen durch Hebammen 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien, nachſtehende Ge⸗ 
bührenſätze erhoben werden können: 

Für Hilfeleiſtung bei einer normalen Geburt, für die 
Zeitdauer von 12 Stunden, 22 Zloty, für jede weitere 
Stunde je 1 Zloty, für Hilfeleiſtung bei Zwillingen oder 
einer Fehlgeburt, einſchl. ſämtlicher Hilfsmittel 30 Zlaty, 
für Hilfeleiſtung bei einer unnormalen Geburt (Früh⸗ oder 
Totgeburt) für die Zeitdauer von 6 Stunden 15 Zloty, für 
jede weitere Stunde je 1 Zloty, für 10maligen pflichtge⸗ 
mäßen Beſuch in Wohnungen ufw. nach der Geburt, für 
jede angefangene Stunde 1 Zloty, für ſpezielle Anforderung 
bei Hilfeleiſtungen aller Art in der Nacht (von 9 Uhr 
abends bis einſchließlich 7 Uhr früh) für jede angefangene 
Stunde 6 Zloty, für Erteilung von Auskünften in der 


liegen werden 


Wohnung der Hebammen zur Tagzeit 1 Zloty, für Ertei⸗ 
lung von Auskünften in der Wohnung der Hebamme zur 
Nachtzeit 2 Zloty, für Anterſuchungen in der Wohnung der 
Hebamme, einſchließlich Erteilung entſprechender Informa⸗ 
tionen zur Tagzeit 1.50 Zlotı, und zur Nachtzeit 3 Zloty, 
ferner für die Zurücklegung des Weges von der Wohnung 
der Hebamme bis zur Wohnung der werdenden Mutter, d. 
i. vom angefangenen 3. Kilometer ab gerechnet 1 Zloty 
bezw. Rückerſtattung der entſtandenen Unkoſten bei Be⸗ 
nutzung einer Droſchke, der Aae r 3. Klaſſe oder der 
8 2. Klaſſe, ſchließlich für Desinfektionsmittel 
Zloty. 

Die Gebührenſätze ſind ſtrang innezuhalten, da im an⸗ 
deren Falle Geldſtrafen bis zu 150 Zloty oder Arreſt bis 
zu 4 Wochen auferlegt wird. 


Proviſoriſche Schätzungen der diesjährigen 
" artoffelernte 

Das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau hat ſoeben eine 
vorläufige Berechnung über die diesjährige Kartoffelernte 
veröffentlicht. Dieſen Berechnungen zufolge wird die Kar⸗ 
toffelernte Polens 326.6 Millionen Quintale betragen. So⸗ 
mit dürften die diesjährigen Ernteergebniſſe 5.7 Prozent 
größer ſein, als die vorjährigen. Die Berechnungen ſtützen 
ſich auf die Schätzungsberichte der landwirtſchaftlichen Kor⸗ 
reſpondenten des Statiſtiſchen Hauptamtes und können dem⸗ 
zufolge von den endgültigen Zahlen erheblich abweichen. 


Einzahlung der Einkommenſteuer! 

Die Steuerzahler, welche der Selbſteinſchätzung unter⸗ 

arauf aufmerkſam Sea daß bis zum 
1. November d. 3. die reſtliche Einkommenſteuer an die 
jeweilige, zuſtändige Steuerabteilung abzuführen 1 
Steuerzahler, welche inzwiſchen, und zwar vor dem 15. Okt. 
d. J., die amtliche Einſchätzung bezw. Betätigung der Ein⸗ 
kommenſteuerſchätzungskommiſſion zugeſtellt erhalten haben, 
ſind verpflichtet, bis zu dem eingangs erwähnten Termin 
die Differenz zwiſchen der nunmehr feſtgeſetzten Steuer⸗ 
ſamme und der, bis zum 1. Mai bei Abgabe der Steuer⸗ 
deklaration abgeführten Teilzahlung, zu entrichten. Solche 
Steuerzahler hingegen wieder, denen die amtliche Ein⸗ 
ſchätzung der Schätzungskommiſſion erſt nach dem 15. Okto⸗ 
ber zuging bezw. zugeht, müſſen die Steuerreſtſumme inner⸗ 
halb 30 Tagen und zwar vom Tage der Zuſtellung ab, ge 
rechnet, einzahlen. Schließlich wird noch darauf hingewie⸗ 
jen, daß alle diejenigen Steuerzahler, welche die amtliche 
Einſchätzung der Schätzungskommiſſion vor dem 1. Nov. 
nicht zugeſtellt erhalten, im eigenſten Intereſſe gut tun, die 
Differenz zwiſchen der ſelbſteingeſchätzten Einkommenſteuer⸗ 
ſumme und der bis zum 1. Mai d. J. eingezahlten Teil⸗ 
zahlung an die Steuerabteilung abzuführen, da anderen⸗ 
falls Verzugszinſen und Exekutionsgebühren mit in An⸗ 


rechnung gelangen. 
Erſchwindelte Arbeitsloſenunkerſtützung 


Eine „Firma“ Czerner in Kattowitz hat einer Reihe 
von Perſonen eine Beſcheinigung ausgeſtellt, daß fie bei der 
Firma länger als 20 Wochen im Arbeitsverhältnis geſtan⸗ 
den haben. Dieſe Beſcheinigungen wurden zu dem Zwecke 
ausgeſtellt, damit die betreffenden Perſonen die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung beziehen können. Czerner ließ ſich für 
jede ſolche Beſcheinigung 40 Zloty bezahlen. Schließlich iſt 
man darauf gekommen und hat feſtgeſtellt, daß eine Firma 
Czerner überhaupt keine Arbeiter beſchäftigt und das alles 
Schwindel iſt. Ezerner wurde verhaftet und wird ſich wegen 
Betrug zu verantworten haben. Bis jetzt konnte feltge⸗ 
ſtellt werden, daß der Arbeitsloſenfonds durch dieſe be⸗ 
1 Manipulationen um mehr als 1000 Zloty ge⸗ 
ſchädigt wurde. 


Kattowitz und Umgebung 

Spielplanänderung des deutſchen Theaters. Die für 
Montag, den 26. Oktober, abends 8 Uhr, angeſetzte Auffüh⸗ 
rung des „Juvelenraub am Kurfürſtendamm fällt aus 
Anſtatt deſſen gelangt, auf vielfachen Wunſch, die Schüler⸗ 
tragödie „Der Graue“ von Forſter zur Aufführng. Der Vor⸗ 
verkauf hat begonnen. 

Bier Wol nungseinbrüche. Aus der Wohnung der Anna 
Arbannek von der Graniczna 6 in Kattowitz wurden in ihrer 
Abweſenheit Oberbetten, Kiſſen, Tiſchtücher, Bettdecken, eine 
Plüſchdecke für den Tiſch, ferner ein brauner Sommermantel 
(Damenmantel) im hunter von 500 Zloty entwendet 
In dem Verdacht, den Diebſtahl ausgeführt zu haben ſteht 
eine etwa 50 Jahre alte Mannesperſon, welche ein möblier⸗ 
tes Zimmer mietete, dann aber, und zwar angeblich, mit 
einer etwa 30 jährigen Frauensperſon verſhwand. — Aus 
dem Vorzimmer der Wohnung des Arztes Dr. Jarczyk auf 
der Stawowa in Kattowitz, würde zum Schaden der Schwe⸗ 
ſter dieſes Arztes, ein rotes Damenhandtäſchchen, enthaltend 


| Schallplattenkonzert. 9,10: Schulfunk. 


eine Monatskarte 2. Klaſſe, gültig für die Strecke Katto⸗ 
witz⸗Nikolai, ferner eine Beſcheinigung der Eiſenbahn, ein 
Betrag von 40 Zloty, ein eingelöſter Wechſel über 1500 Zl., 
ausgeſtellt von der „Bank Spolek Zarobkowych“ in Katto⸗ 
witz, ein weiterer Wechſel, lautend über 563 amerikaniſche 
Dollar, ausgeſtellt von dem Geiſtlichen Witold Czartoryski 
und giriert durch den Grafen Wlodziemiers Dzieduszycki, ſo⸗ 
wie Welhelm Gutmann aus Kattowitz, ferner ein Wechſel 
über 500 Zloty, ausgeſtellt von der Firma E. Grajcar aus 
Kattowitz, zahlbar am 15. Dezember, ferner andere, Yeinere 
Wertſachen, geſtohlen. — In die Wohnung der Inkaſſentin 
Helene Harlinski, ul. Sokolska 2 in Kattowitz, drangen Spitz⸗ 
buben ein, welche einen braunen Damenpelz, im Werte von 
1900 Zloty, entwendeten. — Ein weiterer Einbruch wurde 
in die Wohnung des Privatbeamten Waclaw Kucin zii, auf 
der Sobieskiego 6 in Kattowitz verübt. Dort ſtahlen die Tä⸗ 
ter 2 Herrenanzüge und zwar einen blauen, jowie einen 
grauen Anzug, einen braunen Koffer, in einem Ausmaß von 
90 450 Zentimeter, ein Paar braune Herren⸗Halbſchuhe, 
einen Wecker, einen Radioapparat (Detektor). Marke 
gen fate mit Hörern, eine aeg Herrenwäſche, ſowie 
einen hellen Herrenhut, mit dem Monogramm „W. K.“. 
Der Schaden ſoll in dieſem Falle 800 Zloty betragen. 


SRundlunk 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Aus Warſchau. 
14,20: Mittagskonzert. 15: Konzert. 16,55: Schallplatten. 
17,45: Orcheſterkonzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
22,10: Violinkonzert. 

Montag. 12,15: Schallplatten. 14,55: Vorträge. 16,40: 
Konzert. 17,35: Leichte Muſik. 19,30: Vorträge. 20,15: 
„Das Tal der Liebe“ (Operette). 22,30: Schallplatten. 
23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 
14: Vorträge und Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 16,25: 
Vorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: 
Konzert. 21: Vortrag. 21,15: Violinkonzert. 23. Tanzmuſik. 


Montag. 12,15: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 
16,20: Franzöſiſch. 16,40: Konzert. 17,10: Vortrag., 17,40: 
Nachmittagskonzert. 18,50: Vorträge. 20,15: „Das Tal 
der Liebe“ (Operette). 22,15: Vortrag. 23: Tanzmuſik. 


Sleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

1 us, 

5.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, 1 

12.55: Zeitzeichen. a2 x Ki 

13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, 25. Oktober. 7,30: Morgenkonzert. 
Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Fortſetzung des 
Morgenkonzerts. 10: Kath. Morgenfeier. 11: Zehn Min. 
Aquarienkunde. 11,10: Zehn Minuten für den Klein⸗ 
gärtner. 11,30: Aus der Thomaskirche in Leipzig: Reichs⸗ 
ſendung der Bach⸗Kantaten. 12,10: Aus Berlin: Sinfonie⸗ 
Konzert. 13,40: Mittagsberichte. 13,50: Sthachfunk. 14,05: 
Wirtſchaftsfunk. 14,20: Was der Landwirt wiſſen muß! 
14.35: Fünfzehn Minuten Vogelſchutz. 14.50: Muſikfunk 
für Kinder. 15.15: Was geht in der Oper vor? 15,35: 
Unter den Sdͤdſee⸗Inſulanern. 16: Unterhaltungsmuſik. 
17,10: Wetter; anſchl.: Zur Unterhaltung. 18,50: Wetter; 
anſchl.: Sportreſultate vom Sonntag. 19: Das Funkmagazin 
der Woche. 19,30: Grenzland im Weiten. 20: Aus Dresden: 
„La Boheme“ (Oper). 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 23: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 26. Oktober. 6,30: ee 6,45: 
call 5,25: Kinderzeitung. 
15.50. Das Buch des Tages. 16,05: Unterhaltungskonzert. 
17,15: 2. landw. Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der 
Gegenwart. 17,35: Rechtsfälle des täglichen Lebens. 18: 
Das wird Sie intereſſieren! 18,15: 15 Minuten Franzöſiſch. 
18,30: 15 Minuten Engliſch. 18,45: Kulturkreiſe und Welt: 
geſchichte 19,10: Wetter; anſchl.: Konzert. 20: Im Kampf 
um die Erde. 21: Abendberichte. 21.10: Lieder. 21,40: 
Aus der Schleſing. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 


9,15: 


Programmänderungen. 22,50: Aufführungen des Breslauer 
a 23,05: Funktechniſcher Briefkaſten. 23,20: 
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DieEisenbahngeleise 
der Welt sind zu- 
sammen 3 X so lang 
als die Strecke Erde 
Mond. 


nicht einen einzigen Biſſen zum Munde führen kann, der nicht 
vorher irgendwann oder irgendwo einmal auf der Eiſenbahn 
befördert worden iſt. Selbſt der Kleingärtner, der ſich ſein 
Gemüſe auf gepachteter Fläche ſelbſt baut, wird ſelten ſo 
günſtig wohnen, daß er nicht auch mit dem, was er ern⸗ 
tete, auf der Stadtbahn heimfahren muß. 


Die Geſamtlänge aller im Betriebe befindlichen Eiſen⸗ 
bahnen der Welt beträgt rund 1 220 000 Kilometer. Die 
mittlere Entfernung von der Erde bis zum Mond kann 
man mit 385 000 Kilometern annehmen, ſie wechſelt etwas 
während des Jahresumlaufs der Erde um die Sonne. Das 
vorhandene Baumaterial der Eiſenbahn würde alſo genügen, 
zine dreigleiſige Bahn von der Erde bis zum Monde zu 
bauen. Und dann würde immer noch ein Stück übrigbleiben, 
mit dem man bequem Berlin und Brandenburg miteinander 
verbinden könnte. 

Auf die einzelnen Erdteile verteilt ſich das Eiſenbahn⸗ 
Netz wie folgt: Amerika: 600 134 Kilometer, Europa: 
382 484 Kilometer, Aſien: 130 828 Kilometer, Afrika: 
36672 Kilometer, Auſtralien mit feinen Inſeln: 48 257 
Kilometer. 

Man ſiebt daraus, wie Amerika, der Erdteil, deſſen Auf⸗ 
ſtieg noch lange nicht beendet zu ſein ſcheint, auch hier an 
der Spitze ſteht. Aſien, obgleich der größte Erdteik, bleibt 
weit hinter dem kleinen Europa zurück. In Afrika und 
Auſtralien bleibt noch viel zu tun übrig. Ob man dort aller⸗ 
dings Eiſenbahnen bauen wird, oder ob man ſich vielleicht 
gleich zu dem viel moderneren Verkehrsmittel, der von ein⸗ 
herjagenden Laſtautomobi en befahrenen Straße aus Stampf⸗ 
beton entſchließt, das kann heute noch niemand wiſſen. 

„Das längſte Eiſenbahn⸗Netz Europas beſitzt Deutſchland 
wit rund 58 000 Kilometern, dann folgt Rußland mit 
57 500 Kilometern, Frankreich mit 53 561 Kilometern, Eng⸗ 
sand mit 39 262 Kilometern, Italien mit 20 664 Kklome⸗ 
tern, Polen mit 19271 Kilometern, die Schweiz mit 
15 572 Kilometern, die Tſchechoſlowakei mit 14030 Kilo⸗ 
metern, Belgien mit 14093 und Oeſterreich mit 10 200 
Kilometern. 


Wohlgemerkt, das iſt die vorhandene Gleisanlage. Nun 
kommt es aber auch noch viel darauf an, wie ſie benutzt 
wird. Es iſt ein gewaltiger Unterſchied, ob auf einer Strecke 
durch weite, unbewohnte Gegenden alle Wochen zwei Züge 
verkehren, oder ob auf einer Strecke im Induſtriegebiet 
die Züge ſo dicht folgen, daß man nur mit Hilfe aller 
techniſchen Fortſchritte, mit wohlausgeklügelten Meldeſyſte⸗ 
men die Sicherheit des einzelnen Transportes herbeizuführen 
imſtande iſt. 

Die Deutſche Reichsbahn fährt auf den ihr zur Verfü⸗ 
zung ſtehenden 58000 Kilometern Gleis jo viele Züge, 
daß die täglich zurückgelegte Strecke genügen würde um ſie⸗ 
benunddreißig Mal den Aequator zu umkreiſen, oder 
zwei und ein halbmal den Weg zwiſchen Erde und Mond zu 
durchfahren. 

Zwei und eine halbe bis drei Mil tionen Menſchen ſin⸗ 
den direkt oder indirekt bei der Deutſchen Reichsbahn ihr 
Brot. Sie arbeiten entweder dort gegen Bezahlung, oder ſie 
werden als Familienmitglieder von einem ernährt, der 
dort Arbeit und Brot hat. 

Ueberdies darf die Deutſche Reichsbahn als die „ſicherſte“ 
aller Bahnen der europäiſchen Länder bezeichnet werden. 
In Italien kommt ein tödlich Verunglückter auf je 4,3 Mil⸗ 
lionen Reiſende, die die Eiſenbahn benutzen. In den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nord-Amerika rechnet man mit einem 
Toten auf 7,3 Millionen Fahrgäſt. In England verun⸗ 
glückt ein Reiſender tödlich von 14,3 Mit lionen, in Deutſch⸗ 
land erſt ein einziger von 16,7 Millionen. 

Wenn man von Rußland abſieht, dann kann man une 
gefähr ſagen, die Länge der vorhandenen Eiſenbahnſtrecken 
richte ſich nach dem Flächeninhalt des Landes. Aber dabei 
iſt doch feſtzuſtellen, das dichteſte Eiſenbahn⸗Netz, alſo die 
längſte Gleisſtrecke pro Quadratkilometer Flächeninhalt be⸗ 

: . rechnet, bat das kleine 
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Belgien. 

Sicher iſt ein Zu⸗ 
ſammenhang zu finden 
zwiſchen der Bevölbe⸗ 
rungsdichte und der Län⸗ 
ge der im Betrieb be⸗ 
findlichen Eiſenbahn. 
Eine Ausnahme macht 
dabei allein China, das 
ſich ſcheinbar nur recht 
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ſenbahnen gewöhnen 
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bahnen vorhanden ſeien. Strecken von großer Bedeutung 
wurden in der letzten Zeit weder bei uns in Deutidland, 
noch in England oder Frankreich gebaut. Anders iſt es mit 
den außer⸗europäiſchen Ländern. Inner⸗Aſien beſitzt noch 
rieſige Länderſtrecken, die ohne allen Verkehr ſind, auf denen 
ſich die wertvollen Produkte des Landes nicht verwerten 
laſſen, weil ſie nicht wegzuſchaffen ſind, weil die Eiſenbahn⸗ 
verbindung fehlt. Durch die Neubauten der letzten Jahre 
ſind nur ſchmale Streifen Sibiriens erſchloſſen worden. 
Hier gibt es noch viel zu tun. 


Es iſt ſchwer zu ſagen, ob die Zukunft noch der Eiſen⸗ 
bahn oder vielleicht ſchon dem von einem Exploſionsmo or 
angetriebenen Fahrzeug ohne Schienen gehört. Mindeſtens 
dürfte in dieſem der Eiſenbahn ein nicht zu unterſchätzender 


Heuschrecken 
ÜBERLUNS | 


„Alena el⸗diarad! — Heuſchrecken kommen auf uns!“ 
rief entſetzt ein Karawanengefährte, zwei Kamellängen vor 
mir, aus. Ich lüpfte das die entzündeten Augen ein wenig 
ſchützende Kopftuch und erſchaute erſchreckt vor mir, das 
ganze Geſichtsfeld einnehmend, die zahlloſen fchwarzen 
Punkte in der flimmernden Luft der glutenden meſopotami⸗ 
ſchen Steppe. Eine Weile noch und wir hörten ein zirpendes 
Geräuſch, nicht lange, und die erſten Vorboten ſtoßen zu 
uns. Dichter und immer dichter wird der ungeheure 
Schwarm, ſtärker und immer ſtärker das durch Reiben der 
Hinterſchenkel an den Flügeldecken der Tiere erzeugte Zir⸗ 
pen. Vor mir tappſten vielleicht 300 Dromedare, ein Tier 
hinter dem andern, aber ich ſehe kaum die Gruppe vor mir, 
höre kaum den unabläſſig an die Laſttiere gerichteten An⸗ 
feuerungsruf: „Haik! Haik! Nur immer vorwärts!“ 
Unſere Tiere, je mit vier Zentnern Salz beladen, beginnen 
unruhig zu werden, fie ſtoßen angſterfüllte Gurgeilaute 
aus, beißen um ſich, während wir verſuchen, fie durch Fer» 
ſenſtöße und Zurufe zur Eile anzutreiben, als ja unſere 
Waſſervorräte in der dörrenden Julihitze kaum mehr noch 
als zur Bereitung einer Abendmablzeit ausreichten. Ich ſehe 
noch, wie einige Gefährten ihre bunten Tücher an ihre ſechs 
Meter langen Lansen binden, dieſe ſchwingen und die 
Heuſchrecken zu vertreiben ſuchen. Doch vergeblich! 


Alle ziehen wir nun unſere Kopftücher tief ins Geſicht 
und ſchlagen mit unſeren Krummſtäben auf die armen ver⸗ 
ängſtigten Tragtiere ein, um aus dem dichten Schwarme 
herauszukommen. . 


Mit Aufbietung aller Kräfte kommen wir vielleicht 
noch tauſend, zweitauſend Halbſchritte vorwärts, ſelbſt die 
edlen, von uns gerittenen Rennkamele brüclen, ſchlagen 
mit dem Kopfe und verlangſamen ihre Schritte. Es war ein 
entſetzlicher Zuſtand! 


— 


nieder. Ein Heuschreckensturm braust über 


uns herein. 


Die Luft verfinſterte ſich aufehends, der Anſturm der 
Heuſchrecken, der Widerſtand, den ihre dichten Maſſen 
unſerem Vorwärtsſtreben entgegenſetzten, wurde immer ſtär⸗ 
ker, das Brüllen, der durch das Zirpen von Milliarden von 
N beunruhigten Tiere, wurde immer unerträg⸗ 
icher. 


„Chill! Chill!“ der an die Kamele gerichtete Zuruf zum 
Niederknien kommt endlich zu unſerer hinterſten Gruppe. 
Nur zu gern ſolgen ſelbſt die ſtörriſchen Tiere dieſer Auf⸗ 
forderung. Auf die knienden Rennkamele werfen wir eiligſt 
unſere Mäntel, Säcke, Tücher, hocken an ihrem Leibe nie⸗ 
der, drehen uns um, laſſen die Heuſchrecken an unſerem 
Rücken abprallen und ſchlagen blindlings auf alle in unſere 
Nähe kommenden Heuſchrecken mit Kopftüchern, Säbeln und 
Keulen mit aller Wucht ein. Es dauerte nicht lange und 
wir kauerten gleichſam eingemauert da. Die Zunge erſcheint 
mir wie ein Fremdkörper im Munde: ſo leide ich unter dem 
hölliſchen Durſt! Ich neige mich zu meinem ſchwvarzen glit⸗ 
ſchigen Ziegenbalge hinab und benetze an einer leckgeworde⸗ 
nen Stelle meine Lippen mit der warmen Feuchtigkeit. 


Erſt als ſich bei Sonnenuntergang ein gelinder Luftzug 
aus der entgegengeſetzten Richtung erhob, ließ die Dich⸗ 
tigkeit des Schwarmes nach, das zirpende Geräuſch wurde 
ſchwächer, es ging nieder und wir konnten endlich unſere 
Hüllen abwerfen. Jeder kleine Halm unſerer Umgebung war 
im Augenblicke von einer Menge der gefräßigen Tiere 
bedeckt. Etwa daumenlange, blaßbraune Wanderheuſchrecken 
hatten wir vor uns. 


Endlich konnten wir auch unſere ſich allmählich beruhi⸗ 
genden Dromedare von ihren ungewohnten Decken befreien 


und an die Tötung der rieſenhaften Ausbeute gehen. Vier 
mächtige Haufen ſchichteten wir dort auf und bildeten vier 
Gruppen. Die eine dörrte ihren Anteil auf großen kupfer⸗ 
nen Platten, die andere briet ihn mit Kamelbutter in den 
Reiſekeſſeln, die dritte bevorzugte ihn in Salzwaſſer ge⸗ 
kocht: andere wiederum ſchwelgten längſt im Geuuſſe von 
Friſchfleiſch. Die eben auf den Platten gedörrten Tierieider 
wurden im Mörſer zerſtoßen, um das gewonnene Pulver zu 
einem dicken Teige anzurühren, zu kleinen Kuchen zu formen 
und auf den Platten zu backen. “ 

Dem öligen Friſchfleiſche vermochte ich beim beiten Wil⸗ 
len keinen rechten Geſchmack abzugewinnen, die gekochten 
Tierleiber erinnerten mich an Krabbenfleiſch, während mir 
der Genuß von Heuſchreckenbraten nach der langen entbeh⸗ 
rungsreichen Wüſtenreiſe, auf der wir uns nur Reis, der. 
mit ranziger Kamelbutter gefettet wurde, auftiſchen konnten. 
etwa befcheidenes Brathuhn vorteuſchte. Nur ſchade, ein 
kühler Trunk klaren Waſſers fehlte! 

So verſchaffte uns der greuliche Ueberfall nicht nur eine 
gewifſe Abwechſelung auf der beſchwerlichen ſechswöchigen 
durch Wüſte und Steppe führenden Karawanenreiſe, ſondern 
auch ein ſelten leckeres Nachtmahl, an das wir oft gurück⸗ 
dachten. 5 

„Wonnen Allahs über euch!“ — „Möge er euch Wonnen 
verleihen!“ riefen wir uns gegenſeitig halb im Scherze 
zu, als wir uns die fettriefenden Finger ableckten., 8 


Coloncfhomae Blood 


Der Räuber der engliſchen Königskrone 


it Beendigung des engli⸗ 

ſchen Bürgerkrieges wurde 
das Heer der Parlamentsan⸗ 
hänger aufgelöſt, Mannſchaften 
und Offiziere kamen zur Ent⸗ 
laffung. Unter ihnen befand 
ſich auch Colonel (Oberſt) Tho⸗ 
mas Blond, der Sohn eines 
iriſchen Grobſchmieds, der ſich 
durch ſeine Tapferkeit bis zu 
dieſer Stellung aufgeſchwun⸗ 
gen hatte. Blood hatte nichts — 5 8 
gelernt als das Kriegshandwerk, fühlte auch keine Neigung 
für eine geordnete Tätigkeit, er wurde ein Abenteurer. In 
Holland, England, Irland, überall, wo es galt eine Ver⸗ 
ſchwörung anzuzetteln, war Blood und ſtets einer der 
Wildeſten. 


urch den Herzog von Or- 

monde war ein Komplott 
gegen den König entdeckt wor⸗ 
den. Blood entführte diefen 
tapferen Soldaten als ob er 
ein Kind ſei. Nur durch einen 
Zufall wurde der Herzog wie⸗ 
der frei, er wäre ſonſt von 
Blood aufgehängt wörden. — 
Blood's Mitverſchworener Ka⸗ 
pitän Maſon wurde verhaf⸗ 
tet. Blood überfiel mit drei 
Gefährten inmitten der Stadt Donceiter den Gefangenen⸗ 
transport, erſchlug die acht Soldaten, die ihn begleiteten 
und befreite Maſon. Blood war ein Mann, der vor nichts 
zurückſchreckte, den man nie fangen konnte, er war zu toll⸗ 
kühn und verwegen. 


arl II. ließ Krone, Szep⸗ 

ter und Reichsapfel im 
Tower aufbewahren, wo ſie un⸗ 
ter Obhut des erprobten Mr. 
Talbot Edwards ſtanden. 
Blood freundete ſich mit die⸗ 
fem unter der Maske eines 
Geiſtlichen an. Am 9. Mai 
1671 kam er mit zwei Ge⸗ 
hilfen und ließ ſich den Kron⸗ 
ſchatz zeigen. Sie warfen Ed⸗ 
wards ein Tuch über den Kopf 
und ſchlugen ihn nieder. 
Parrot, einer der Räuber, ſteckte den Reichsapfel reſpektlos 
in ſeine weite Pluderhoſe, der andere ſchob das Szepter 
unter ſeine Weite. Blood nahm die Krone unter den Mantel, 
ſtieg auf ein Pferd und jagte davon. 


Dis Sache ging ſchlecht aus. 
Parrot verlor den Reichs⸗ 
apfel aus der Hoſe. Es ge⸗ 
lang ihm im Gedränge zu ent⸗ 
kommen. Der andere warf das 
Szepter weg. Er iſt nie er⸗ 
kannt worden. Blood ſtürzte 
mit dem Pferde, fiel in die 
Hände der von Talbot Ed⸗ 
wards alarmierten Wache. 
Vor Gericht geſtellt, lachte er 
den Richter aus und meinte, 
er werde ſeine Ausſagen nur dem Könige machen. Der Kö⸗ 
nig gewährte ihm wirklich eine lange geheime Audienz, und 
der Erfolg war — daß der Kronräuber auf freien Fuß 
geſetzt, das Verfahren auf Befehl des Königs niedergeſchla⸗ 
gen wurde. 


albot Edwards wurde wie⸗ 

der geſund und erreichte 
ein Alter von 99 Jahren. 
Blood lebte unbehelligt in 
London von einem Ehrenſold, 
den ihm der Staat zahlte. 
Man wagte nichts gegen ihn 
zu unternehmen, weil man von 
ihm politiſche Enthüllungen 
befürchtete. Spä er ließ ſich der 
Tolltopſ in eine neue Ver⸗ > 
ſchwörung ein, ftarb aber am 
24. Auguſt 1680 nach kurser Krankheit. Gleich darauf wurde 
die Verſchwörung entdeckt. Der König ließ buͤrch den Übers 
richter das Grab öffnen, um ſich zu überzeugen, ob Blood — 
vor dem alle Angſt hatten — auch wirkeich tot ſes 


Laurahütte u. Umgebung 


Abrahams ſeſt. 
... © Am Montag, den 26. Oktober d. Is., begeht das lang⸗ 
jährige Vorſtandsmitglied des St. Cäcilienvereins an der St. 
Antoniuskirche in Siemianowitz, der Produktenverwalter der 
Laurahütte Friedrich Drensla aus Siemianowitz ſeinen 50. Ge⸗ 
burtstag. Wir gratulieren herzlichſt. 


Apothekendienſt. 
Den Sonntagsdienſt verſieht am morgigen Sonntag die 
Barbaraapotheke auf der ulica Bytomska. Nachtdienſt von 
Montag ab hat gleichfalls die Barbaraapotheke. m. 


Abſtempelung der Verkehrskarten. 

:0: Die Abſtempelung und Verlängerung der Gültigkeits⸗ 
dauer für das Jahr 1932 der Verkehrskarten mit den Nummern 
70 000 bis 80 000 erfolgt auf dem Polizeikommiſſariat in Sie⸗ 
mianowitz in der Zeit vom 26. Oktober bis 7. November d. Is. 
Bei Abgabe der Verkehrskarten iſt eine Gebühr von 2 Zloty 
zu entrichten. 


Wer iſt der Verlierer? 
Auf der Schulſtraße, unweit des früheren Waiſenhauſes iſt 
eine Hundegerte mit Karabiner geſunden worden. Der Verlierer 
8 dieſen Gegenſtand im s auſe ul. Florjana 9, Stube 6 ab⸗ 
olen. m. 


Verloren. 

Auf dem Wege von der Hüttenſtraße bis Schloßſtraße verlor 
ein Frl. ein blaues Handtäſchchen in welchem ſich die Verkehrs⸗ 
karte auf den Namen Johanna Knappik befand. Der Finder 
wird gebeten das Täſchchen in unſerer Geſchäftsſtelle abzugeben. 

m. 


Einen Toten mehrere Tage liegen laſſen, ohne ihn 

anzumelden. 

oo⸗ Den Einwohnern des Hauſes Wandaſtraße 26 in 
Siemianowitz war es aufgefallen, daß der etwa 80jährige 
Dominik Kantorowicz, der gleichfalls in dieſem Hauſe 
wohnte, nicht mehr aus ſeiner Wohnung herauskam. Sie 
benachrichtigten die Polizei, die die Wohnungstür gewalt⸗ 
ſam öffnete. Auf einer Bank wurde hier der K. als Leiche 
gefunden, der, wie es ſich herausſtellte, bereits am Montag 
geſtorben ſein ſoll. Wie die Leute erzählen, ſoll die Frau 
des K. den Todesfall nicht e haben, um noch in 
den Beſitz der in dieſen Tagen fälligen Rente zu gelangen. 
Es verbreitete ſich ſofort das Gerücht in Siemianowitz, deß 
der K. ermordet worden ſei. Die ärztliche Unterſuchung er⸗ 
gab jedoch, daß K. eines natürlichen Todes geſtorben iſt. 


g Gauner kaſſiert Gelder ein. 

=» Eine Frau S. aus Siemianowitz kaufte auf dem geſtrt⸗ 
gen Wochenmarkt in Siemianowitz bei zwei Bauern aus Groß⸗ 
Dombrowkla, zwei Brüdern, mehrere Zentner Kartpffeln. Einem 
dritten Manne, der beim Amladen der Kartoffeln behilflich war, 
und von dem die Frau annahm, daß er zu den beiden Bauern 
gehörte, zahlte fie den vereinbarten Preis pon 56 Zloty aus. 
Als die Frau nun die Kartoffeln nach Haus ſchaffen wollte, 
verlangten die Bauern das Geld für die Kartoffeln. Und nun 
ſtellte es ſich heraus, daß die Frau S. einem fremden Plant, 
den auch die beiden Brüder nicht kannten, die 56 Zloty bezahlt 
— Der geriſſene Betrüger war natürlich längſt über alle 
Berge. 


Dreiſter Diebſtahl. 

Einem auswärtigen Heringshändler ſtahl am Freitag vor⸗ 
mittags, auf der ulica Matejki, ein bisher unermittelter Dieb 
vom Wagen zwei Kiſten Bückl inge und 1 Kiſte Käſe. Nach An⸗ 
gaben des Händlers konnte die Ware nur in dem Augenblick 
verſchwinden, wo er einen Kunden beſuchte. Als Diebe kommen 
Schulknaben in Frage. m. 


Not kennt keine Grenzen. 

Anfang der Woche ſchlich ſich ein etwa 8⸗jähriges Mädchen 
in einen Bäckerladen ein und verſuchte ein Brot zu ſtehlen. Das 
Dienſtmädchen des Ladeninhabers ertappte jedoch den kleinen 
Dieb und übergab ihn dem Meiſter. Als dieſer jedoch ſah, daß 
es ſich um ein wirklich armes Madchen handelte, ſchenkte er ihr 
das Brot, riet ihr aber in Zukunft um etwas zu bitten und nicht 
zu ſtehlen. m. 


Gaſtſpiel des Bielitzer Stadttheater⸗Enſemble. 

Der Vorverkauf der Villetts zu dem Gaſtſpiel des Bielitzer 
Stadttheater⸗Enſemble am Donnerstag, den 5. November, wel⸗ 
ches von der Deutſchen Theatergemeinde organiſiert wird, Der 
ginnt am Freitag, den 30. Oktober in unſerer Geſchäftsſtelle ul. 
Bytomska 2. Die Eintrittspreiſe betragen: Reſervierter Platz 
3 Zloty, 1. Platz 2.50 Zloty, 2. Platz 2. Zloty, Stehplatz 1 i. 
Die Vielitzer Gäſte werden den Schwank betitelt: „Stöpſel“, in 
: Akten von Franz Arnold und Ernſt Vach, aufführen. Die 
Spielleitung liegt in bewährten Händen des Direktors Ziegler. 
Der 1. Akt ſpielt in einem Luxushotel am Lido; der zweite und 
dritte Akt auf Schloß „Roſenhöh“. Die Theaterfreunde dont 
Siemianowitz und Umgebung werden gebeten, um den Andrang 
an der Abendkaſſe zu vermeiden, fish mit Billetts im Vorverkauf 
zu veriehen. Die Aufführung findet im Kino Apollo, abends 
8 Uhr ſtatt. ; nn, 


„Kasperle“ kommt. 

Die Deutſche Theatergemeinde überraſcht am Sonntag, 
den 15. November unſere Kleinen mit einer Kaſperle⸗ 
Theaterauffführung im Generlichſchen Saale auf der ul. So⸗ 
bieskiego. Die Erziehungsberechtigten werden auf dieſe 
Veranſtaltung aufmerkſam gemacht und gebeten, ihre Kin⸗ 
der recht zahlreich zu dieſer Aufführung zu ſchicken Die 
Eintrittspreiſe werden recht gering ſein, ſo daß es jedem 
einzelnen möglich ſein wird, dem Kinde eine nette Nachmit⸗ 
tagsſtunde zu bereiten. m. 


Koſtenloſe Beratungeſtelle für Geſchlechtskranke. 

Welche enorme Ausdehnung die Geſchlechtskrankheiten 
im Volke nehmen und welch verheerenden Schaden dieſe ſo 
bösartigen Krankheiten an der Volksgeſundheit anrichten, 
beweiſt die Statiſtik. Um den Geſchlechtskranken zur Hilſc zu 
kommen, iſt in Siemianowitz eine koſtenloſe Beratungsſteſle 
geſchaffen worden. Da die Beratung eine koſtenloſe Sit, 
ſollten Geſchlechtskranke dieſe Beratungsſtelle in weit⸗ 
gehendſten Maße in Anſpruch nehmen. Dieſe befindet ſich 
in Siemianowitz ul. Sobieskiego 2, Leiter: Arzt Dr Her⸗ 
mann. Unterſuchungen finden an jedem Montag und Frei⸗ 
ig von 11½ bis 12½ Uhr mittags ſtatt. m. 


W 


ns bringt uns der morgige Sonntag? 


Ortsrivalen⸗Begegnung: „Iskra“— , Slonsk“ — Vogutſchlitz⸗, 20“ contra 
„07“-Laurahütte — Hochbetrieb im Handballſport — Sonſtige Neuigleiten 


Fußball. 
K. S. Jolra — K. S. Slousk. 

Das ſeinerzeit abgebrochene Verbandsſpiel zwiſchen den obi⸗ 
gen Gegnern wird am morgigen Sonnteg auf dem Slonskplatz 
nochmals wiederholt. 

Bogutſchütz 20 — K. S. 07 Laurahütte. 

Der K. S. 07 empfängt am morgigen Sonntag den K. S. 
Bogutſchütz 20, in: Retourkampf, auf eigenem Boden, Spiel⸗ 
beginn 153 Uhr nachmittags Am Vorm'iltag steigen Jugendſpiele. 
Die Reſerve ſpielt um 1 Uhr nachmittags. 

Handball. 
Auswahlſpiel auf dem Slonsk⸗Platz. 

Die Handballvereine von Siemianowitz kamen überein den 
veutſchoberſchleſiſchen Meiſter „Wartburg“ Gleiwitz zu einem 
Freundſchaftswettſpiel nach Siemianowitz einzuladen. Um dem 
deutſchoberſchleſiſchen Gaſt einen guten Gegner ins Feld ſtellen zu 
können, beſchloſſen die Handballvereine eine Kombination der be⸗ 
ſten Siemianowitzer Spieler aufzuſtellen. Die beiten Spieler 


ſollen in einem Auswahlſpiel, welches am morgigen Sonntag auf 


dem Slonsk⸗Platz vom Stapel geht, ermittelt werden. Das Spiel 
ſteigt auf dem Slonsk⸗Platz und beginnt vormittags 11 Ahr. 
V. d. K. Laurahütte — Freier Sportverein. 

Auf dem Iskraplatz treffen obige Gegner am morgigen Sonn- 
tag in einem Freundſchaftswettſpiel zuſammen. Spielanfang 
3 Uhr nachmittags. Die zweiten Mannſchaften ſpielen um 2 Uhr. 

M. T. V. Myslowitz — A. T. V. Laurahütte. 

Die A. T. V.⸗Landballer treffen am morgigen Sonntag mit 
den Myslowitzer Turnern im fälligen Verbandsſpiel zuſammen. 
Spielanfang 2 Uhr auf dem 09⸗Platz. Sammeln der Laurahütter 
um 12.15 Uhr am Bahnhof. 

Aſabund Michaltowitz — K. S. Bittkow 17:2 (4:2). 

Um bei der breiten Maſſe für den Handballſport Intereſſe zu. 

erwecken, veranſtaltet der Afabund Ortsgruppe Michalkowitz fort 


— — 


laufend Propagandaſpiele. Als erſtes wurde am vergangenen 
Sonntag zwiſchen dem K. S. Bittkow und der jungen Handball⸗ 
mannſchaft des Afabundes ausgetragen. Schiedsrichter Sobos⸗ 
ck hatte das Spiel feſt in der Hand. 
Schwimmen. 
Internationales Schwimmeeting in Siemianowitz. 

Mit einer großzügigen Veranſtaltung wartet am Sonntag, 
den 8. November der 1. Schwimmverein Siemianowitz auf. Zu 
dieſem Meeting haben bisher 7 Vereine, darunter 4 deutſchober⸗ 
ſchleſiſche, ihren Start zugeſagt. Bekannte Größen, wie dir deut⸗ 
ſche Meiſterin im Kraulſchwimmen Kolulla, Salbert, Wille u. a. 
m., werden zum erſten Male in Siemianowitz ein Stelldichein 
geben. Unter den deutſchoberſchleſiſchen Vereinen findet man den 
ſüdeſtdeutſchen Meiſter Schwimmverein „1900“ Gleiwitz, „Noßtun“ 
Gleiwitz, „Frieſen“ Hindenburg und Beuthen. 

Boxen. 
Der Kampf Schmeling Striebling im Film. 

Der Kampf um die Weltmeiſterſchaft im Schwergewicht 
ſchen dem Titelverteidiger Max Schmeling und dem Amerikaner 
Striebling hat einen ſpannenden und intereſſanten Film gelie⸗ 
fert. Die Lichtverhaltniſſe waren für Filmswecke äußerſt gün⸗ 
ſtig, der Kampf iſt alſo gut zu verfelgen. Dem Fachmann wer⸗ 
den genug ſachliche Details geliefert, dem großen Publikum wer⸗ 
den durch manche draſtiſche Bemerkung die Vorgänge näher ge⸗ 
bracht. Ein glücklicher Einfall iſt es, die entſcheidende 15. Runde 
im Zeitlupentempo vorzuführen. Strieblings Niederſchlag it 
gut ſichtbar, ebenſo die darauf folgende völlige Hilſsloſigkeit des 
Amerikaners, die dazu führte, daß der Schiedsrichter kurz vor dem 
Schluß⸗Gongſchlag, den Kampf zugunſten Schmelings abbrach. 
Dieſer Sportfilm wird demnächſt im Kino Kammer zur Auf⸗ 
führung gelangen. m. 
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Em ergreifender Roman, 
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Polizeiliches. 

Die Polizei gibt bekannt, daß nach einer alten Verordnung 
über die Herlighaltung der Sonn⸗ und Feiertage am 1. Novem⸗ 
ber (Allerheiligen) und 2. November (Allerſeelen) verboten ſind: 
Oeffentliche Tanzvergnügen und Luſtbarkeiten, Lokaldeklamatio⸗ 
nen, Schauſtellungen, Theateraufführungen und ſämtliche muſi⸗ 
kaliſchen Porſtellung, ſofern fie keinen ernſten Charakter tragen. 
Auch am Sonnabend vor Allerheiligen ſind öffentliche Tanzver⸗ 
gnügen verboten. m. 


Kreuz und quer durch den Wochenmarkt. 

⸗o⸗ Der geſtrige Wochenmarkt in Siemianowitz war ſeitens 
der Händler recht gut“ beſchickt. Leider war bei einzelnen Wa⸗ a 
ren eine Erhöhung der Preise feſtzuſtellen. In großen Mengen 
wird wieder Blumenkohl auf den Markt gebracht. Es wurden 
folgende Preiſe gefordert: Blumenkohl von 20 Groſchen pro 
Kopf auſwärts, Welſchkohl 20—25 Groſchen, Weißkraut 10—20 
Groſchen und Rotkraut 15—20 Groſchen pro Kopf; Mohrrüben 
koſteten 10—20 Groſchen, Spinat 40 Groſchen, Roſenkohl 60 Gro⸗ 
ſchen das Pfund. Tomaten ſind teuer geworden und wurden 
bercits mit 50—60 Graſchen pro Pfund verkauft. Aepfel und 
Birnen wurden zu billigen Preiſen angeboten, Aepfel waren 
von 20 Groſchen und Birnen von 30 Groſchen ab pro Pfund zu 
haben; das Pfund Weintrauben koſtete 1,20 Zloty. Die Butter⸗ 
preiſe ſind etwas geſunken, Kochbutter koſtete 1,80 —2,20 Zloty, 
Taſelburter 2,20 bis 2,50 Zloty das Pfund; 6—8 Stück Eier 
wurden mit 1 Zloty gehandelt. Der Geflügelmarkt war dieſes 
Mal fehr gut beſchickt; Hühner wurden mit 1,40 —1,80 Zloty, 
Enten mit 2,50—3.50 Zloty und Gänſe, von denen ein großes 
Angebot vorhanden war, mit 5 bis 6,50 Zloty gehandelt. Die 
Fleicchpreiſe entſprachen den amtlichen Höcſtpreiſen. Der Ab⸗ 
ſatz an Fleiſchwaren war ein ſehr guter. Wild wurde nur 
wenig angeboten, und zwar einige Faſanen und wenig Haſen, 
deren Preiſe noch unerſchwinglich find. Der Beſuch des Marktes 
ſeitens der Lausfreuen war als gut zu bezeichnen, infolgedeſſen 
war auch der Konſum gut. 0 


Kirchenmuſtk in der St. Antoniuslkirche. 

Der Cäcilienverein an der St. Antoniuskirche Siemiancwig 
ſiugt am Sonntag, den 25. Oktober (Chriſt⸗König⸗Feſt) zum 
deutſchen Hochamt um 817 Uhr die Meſſe: „Stabat Mater“, ven 
J. Singenberger; zum Offertorium: „Der Herr iſt König“ lacht⸗ 
ſtimmig), von Franz Bünning und zum Segen „Tantum Ergo“, 
von Brückner (fünfſtimmig). u 
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Aus den Vereinen. 

Schuhmacherzwangsinnung. Am morgigen Sonutag, den 25. 
Oktober hält die Schuhmacherzwangsinneing im Generlichſchen 
Lokal, auf der ulica Sobieskiego, nachmittags 2:5 Uhr, die fäl⸗ 
lige Quartalsverſammlung ab. Am vormittag 10.1, Uhr, findet 
in der Kreuzkirche ein ſeierlicher Gottesdienſt ſtatt. 

V. d. K. Jugendgruppe. Die bereits zweimal mit großem 
Erſolg aufgeführte Operette „Winzerlieſel“, wird am morgigen 
Sonntag nechmals im Generlichſchen Saal wiederholt. Der 
Reinertrag aus dieſer Veranſtaltung wird den beiden Vinzenz⸗ 
vereinen von Siemianowitz zufließen. Beginn der Aufführung 
pünktlich 7 Uhr. 

Abſtinenzverein Siemianowitz. Der Abſtinenzverein Sie⸗ 
mianowitz hält am morgigen Sonntag eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung im katholiſchen Vereinshaus ab. 

Gruben⸗ und Hütteninvalidennerband. Die Gruben⸗ und 
Hütteninvaliden aus Siemianowitz halten Montag, den 26. Ol: 
tober, nachmittags 2 Uhr, im katholiſchen Vereinshaus die 
fällige Monatsverſammlung ab. Um rege Beteiligung wird 
gebeten. m. 


Aus unſeren Kinos. 

Kino „Kammer“, Bis einſchließlich Montag bringt das 
hieſige Kino „Kammer“ den vielumſchriebenon Tonfilm, beti⸗ 
telt: „Anna Chriſtie“ mit Greta Garbo zur S hau. Inhalts⸗ 
angabe: Vor 15 Jahren hatte Kries, der einſame Matroſe ſeine 
Tochter Anna zu Verwandten gegeben. Jetzt will er ſie zu ſich 
nehmen, weiß aber nicht, daß Anna aus Not Straßenmädchen 
geworden iſt. Auf hoher See kommt Anna wieder zum ſeeli⸗ 
ſclen Gleichgewicht. Bei Nettung dreier Scheffsbrüchiger lernt 
ſie einen jungen Matroſen kennen und lieben. Jedoch der alte 
Kries will micht allein zurückbleiben und es kommt zur Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen Chries und dem Matroſen. Das Ringen um das 
geliebte Mädchen führt zu heftigen Zuſammenſtößen. Anna, die 
an der Freundſchaft bitter leidet, enthüllt ihre Vergangenheit, 
die einen furchtbaren Eindruck auf beide ausübt. Die Liebe 
ſiegt jedoch und führt wieder alle zuſammen. — Ini zweiten 
Film läuft das neueſte Senſationsdrama: „Der Insianer⸗ 
freund“. Aus dem Inhalt: Leutnant Me. Con hat den Befehl 
erhalten, daß Indianergebiet binnen 30 Tagen von allen weißen 
Anſiedlern zu ſäubern, da ſonſt ein Krieg mit den durch maſſen⸗ 
hafte Felddiebſtähle ſeitens weißer Trapper aufs hetite gereizte 
Indianern droht. Me. Toy führt den Befehl pfliltgemaß durch 
und nur die Bewohner einer kleinen Siedlung weigern ſich 
hartnäckig, dieſe zu räumen uw. Dieſen Doppelſchlager milien 
fe geſehen haben. Siehe heutiges Ineſrat. eins 

Kino „Apollo“. Das Kino „Apollo“ überraſcht bis Montag, 
den 26. Oktober die Kinofreunde von Siemiauswitz mit dem 
üußerft ſpannenden Film, betitelt: „Sie zieht in den Krieg“. 
In der Hauptrolle wirkt der bekannte Schauspieler Elinor 
Bouardmann mit. Dieſer Film, der überall großen Anklang 
fand, dürfte auch für die hieſige Bevölkerung eine Senſation 
bedeuten. Man beachte das heutige Inſerat. zz 


Wo werde ich reell und gut bedient? 
alt: Wie aus dem heutigen Inſeratenteil zu erſehen Fr, 
empfiehlt das alteingeſührte Geſchäft von Siemianewis, Inha⸗ 
ber Paul Generlich, auf der ul. Sobieskiego 8, Oefen aller Art, 
Ofenkniee und Ofenrohre zu billigſten Preiſen. Wir weiſen auf 
das heutige Inſerat hin. 


Geſchäftli“es. 

Der im Kaffee enthaltene Giftſtoff, der Herz, Nerven und 
Nieren reizen kann, iſt einzig und allein das Coffein. „Dies iſt 
der Grund für die Herſtellung des coffeinfreien und vollkommen 
unchädlichen Kaffee Hag. Wird ein Kaffee als unfthädlich an⸗ 
geboten, ſo achte man darauf, ob er auch auf der Packung als 
coffeinfrei deklariert iſt. Der in den 25 Jahren ſeines Be⸗ 
Kehens über die ganze Welt verbreitete und von mehr als 25 000 
Aorzten empfohlene Kaffee Haa gibt jede Gewähr für Coffein⸗ 
freiheit. für völlige Unſchädlichleit — und für höchte Qualität. 
reer 


Ae 


Berantworllicher Nedaktleur. Reinhard Man in Kattowitz. 3 
na u Verlag Vita nak’ad drukarski. Sp. z gr od 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Gotkesdienſtordnung: 
Katholische Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 25. Oktober. 

6 Uhr: zum Hit. Herzen Jeſu und zur Mutter Gottes auf 
Intention Bresler. 
7:22 Uhr: auf die Intention des poln. 

% Uhr: zum hlſt. Herzen Jeſu aus 
Hochzeit der Eheleute Tolloch. 

10,15 Uhr: zu Ehren des hl. e auf die Intention 
der Schuhmacher⸗Innung, mit Aſſiſten 

10,45 Uhr: zum hlöt. Herzen Jeſu auf die Intention Jen⸗ 
drus aus Anlaß der Silberhochzeit und für das Brautpaar: 
Danielak⸗Jendrus, mit Afſiſtenz. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 25. Oktober. 
6 Uhr: für rerſt. Eltern Walceſchek, 2 Söhne. 
kowski und verit, Thesder Ligen'a. 
7,30 Uhr: für ein Jahrkind der Familie Kiolbaſſa. 
8,30 Uhr: für das Brautpaar Nowak⸗Lampa. 
10,15 Uhr: auf die Intention Gertrud Dziemba und Groß⸗ 
eltern beiberjsits. 
Montag, den 26. Oktober. 


die 
Joſefspereins. 
Anlaß der goldenen 


Eltern Ma⸗ 


6 Uhr: für verſt. Marie Joniec, 

6,30 Uhr: auf die Intention Drensla. 

7.15 Uhr: für das Brautpaar Rotkegel⸗Popiolek. 
Euavgeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
21. Sonntag, n. Trin., den 25. Oktober. 

9:5 Uhr: Hauptgottesdienſt. 

11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

12 Uhr: Taufen. 

Montag, den 20. Oktober. 
7% Uhr: Jugendbund. 


- . 22 22 
Aus der Vofewodchaft Schleſie 
Die gehißte rote Fahne 
Wegen kommuniſtiſcher Umtriebe wurde, unter Porſitz den 
Gerichts⸗Vizepräſidenten Dr. Radloweki, vor dem Landgericht 
Kattemitz gegen den Erwerbsloſen Joszko aus Piasniki 
verhandelt. Joszko war beſchuldigt, auf einem Feld⸗ 
wege zwiſchen Piasniki und Chropaczew, welcher viel 
ven Arbeitern beuugi wurde, eine rote Fahne gehißt zu haben, die 
eine aufhetzeriſche Aufſchrift trug. Der Vorfall ereignete ih an: 
10. November v. Is., alſo zu dem Zeitpunkt der Seim⸗ und 
Senatswahlen. Joszko erklärte, duß er die Fahne nicht gehiß! 
habe und ſich irgendwelcher, umſtürzleriſcher, Propoganda teines⸗ 
wege bewußt ſei. Es ergab ſich aus der Verhandlung, daß damals 
ren dem betreffenden Tatort zwei, bisher nicht ermittelte, Täter 
flüchteten, die ebenſogut, wie Joszko, die rote Fahne gehißt haben 
leunten. Staatsanwalt und Gericht fanden jedenfalls keinerlei 
Handhabe für eine Verurteilung des Angeklagten, der, mangels 
genügender Schuldbeweiſe, freigeſprochen werden mußte. 


66174 Arbeifsloſe in der Woſewodſchaft 


Die Zahl der Arbeitsloſen in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft wächſt an. In der letzten Berichtswoche iſt die Zahl 
um 1332 Perſonen geſtiegen und beträgt jetzt 66 174 Per⸗ 
ſonen. Ju der Bergbauinduſtrie find 9550, in der Hütten⸗ 
induſtris 1009, Pretallinduſtrie 6758, Pauimdultrie 3079, 
Tezlilinduſtrie 504. ſonſtige Induſtrie 3650 Arxoeitsloſe, 
Nichtqualifizierte Arbeitsloſe ſind 332 239, Kopfa beiter 4083. 
Im ganzen bezogen nur 18 222 Arbeitslaſe die Unter: 
ſtützung. 


Kattowitz und Umaebung 
Deutſche rn Auf vielſeitigen Wunſch wird am 
Montag, den 26. d. Mts. im Abonnement B, ſtatt „Juwe elenraub“, 
„Der Graue“ eine Schüiertragödie von Forſter gegeben. Das 
Stüd, viel umſtritten, hat bei ſeinen Aufführungen in Ober: 
ichleſten beim Publitum ungewöhnlichen und herzlichen en 
gefunden. Am Sonnteg, den 25. Oktober, wird nachmittags 3% 
Ahr, Der Houpimaunn von Köpenick wiederholt, währen» abends 
8 Ahr, die sueinſtudierte Komödie „Dis Sache die ſich Liebe 
nennt“, in Szene geht. Am Donnerslag, den 29. Oktober, findet 
die ir und letzle Wiederholung von der Operette „Das Spiel: 


zeug ihrer Majfeſtät“ ſtatt. Montag, den 2. November, findet im 
Abonnement A die Erſtaufführung von „Das große Welttheater“ 
ſtatt. Der Vorverkauf iſt an der Kaſſe des Deutſchen Theaters, 
ulica Teatralna, täglich von 10 bis 2% Uhr und Sonntags von 
11 bis 1 Uhr. Telefon 1647. 

Dreiſter Raubüberfall im Stadtinneren. Am Donnerstag, 
in der Dunkelſtunde gegen 19 Uhr, drangen in das Geſchäft des 
Inhabers Thomas Miſiolko auf der Batorego 4 in Kattowitz, 
zwei Banditen ein, die den Kaufmann terroriſierten und dann 
aus der Handkaſſe einen Betrag von 15 Zloty, außerdem aus 
dem Geſchäfts 10 Pfund Butter, entwendeten, Daraufhin flüch⸗ 
teten die Täter. Beide dürften allenfalls 22 bis 25 Jahre zählen, 
160 em greß geweſen ſein. Einer von ihnen ns einen alten, 
grauen Mantel und ſchwarze Schuhe, der andere ebenfalls einen 
grauen, zerriſſenen Mantel. Die Kriminalpolizei hat entſpre⸗ 
chende Ermittelungen nach den Tätern eingeleitet. 

Auto prallt mit Wucht gegen Tunnelwand. Auf der Miko⸗ 
lowska in Kattowitz prallte das Perſonenauto Sl. 2523 durch 
plötzliches Bremſen an die Mauer der Unterführung und zwar 
mit einer derartigen Gewalt, daß die Karaoſſerie ſchwer bes hä⸗ 
digt wurde. Einer der Mitfahrenden, nämlich Johann Galiok, 
erlitt durch Glasſplitter Verletzungen im Geſicht. Nach Anlegung 
eines Nutverbandes und vorher erteilter, ärztlicher Hilfe, konnte 
der Verletzte ſich nach Haus begeben. Die Schuld an dem In⸗ 
glücksfall trug der Chauffeur, welcher betrunken geweſen iſt und 
ſelange in Polizeiarreſt genommen wurde, bis er wieder völlig 
nüchtern war. 


Königshütte und Umgebung 

Vom Auto angefahren. Der 5 Jahre alte Rzepka wäre an 
der ulica Szpitalna unter das Auto des Dr. Mieredi gekommen 
und mindeſtens überfahren worden, wenn es dem Chauffeur nicht 
gelungen wäre, im letzten Augenblick dasſelbe auf der Stelle zum 
Halten zu bringen. Zum Glück kam der Kleine mit einigen Laut⸗ 
abſchürfungen davon. 

Der Gipfel der Frechheit. Ein bisher unbekannter jun⸗ 
ger Mann verſtand es, auf raffinierte Weiſe ſich in den Beſitz 
von 120 Zloty zu ſetzen. Auf irgeneine Weiſe hatte er in Er⸗ 
fahrung gebracht, daß eine Frau Marie Rzeſik von der ul. 
Bytomska 65. bei dem Bauern Franz Kloſe aus Dombrowka, 
40 Zentner Kartoffeln beſtellt hat. Als nun Kloſe mit den 
Kartoffeln ankam, erſchien am Wagen der junge Mann und 
gab ſich als Sohn der Frau Rz. dem Bauern aus und war 
auch beim Abladen behilflich. Als das Abladen zu Ende 
ging, lief er ſchnell in die Wohung der Frau Rz. und gab ſich 
dieſer als Sohn des Bauern aus und bat um die Bezahlung 
der Kartoffeln. Die Frau händigte ihm den Betrag von 120 
Zloty aus, worauf ſich der freche Menſch entfernt hatte. Erſt 
als der Bauer nach kurzer Zeit ſeine Forderung geltend 
machte, kam der Schwindel ans Tageslicht. Inzwiſchen war 
der Schwindler in unbekannter Richtung verſchwunden, und 
die Frau wird noch einmal die Kartoffeln bezahlen müffen. 
Der Beſchreibung nach, iſt der Mann etwa 24 Jahre alt, 1,70 
Meter groß, ſtark gebaut, volles Geſicht und trägt ſchwarze 
Garderobe. 


a 

Und der Fußball war ſchuld daran. Ver Realſchüler Reitz 
hold Rozek von der ulica Piotra, begab ſich nach dem Schulun⸗ 
terricht mit ſeinen Freunden auf den Joſefsplatz, um Fußball zu 
ſpielen. Während der Schüler ſeine ganze Aufmerkſamkeit dem 
Spiel zugewandt hat, entwendete ihm ein Unbekannter ſeine des 
ſamten Schulbücher, im Werte von 100 Zloty. 

Kommt nicht alle Tage vor. Dicſer Tage fand im Volle⸗ 
haus eine Hochzeit ſtatt, bei der, neben anderen Hochzeitsgäſten, 
113 Personen anweſend waren, die Pielka geheißen haben. Die 
Urgroßmutter bis zum jüngſten Enkel, waren auf dem Saale 
vertreten. 

Scheibenſplitter. Der Fleiſcher Andreas P. von der ulica 
3:90 Maja 10, ſchlug im angeheiterten Zuſtande eine Schaufen⸗ 
ſterſcheibe des Schokoladengeſchäfts an der ulica 3⸗go Maja 27 
ein. Der angerichtete Schaden beträgt 600 Zloty. Es ſoll ſich 
um einen Racheakt handeln. 

Syſtematiſche Diebſtähle. Bei der Polizei brachte die Ge⸗ 
flügelhändlerin Emma Soſawitza von der ulica Krzyzowa 24, 
zur Anzeige, daß fie die bei ihr beſchäftigte, Marie P. dus Ho⸗ 
henlinde, fortgeſetzt beſtohlen habe. Bei einer vorgenommenen 


Hausſuchung konnten noch etwa 50 Kilo Federn vorgefunden wer⸗ 
Die Angelegenheit 


den, die der Eigentümerin zugeſtellt wurden. 
wurde der Gerichtsbehörde übergeben. 


Schwientochlowitz und Umgebung 


Makoſchau. (Einbruch in den Wagen einer 
Wandertruppe.) Aus dem Wohnwagen einer Wander⸗ 
truppe wurde, zum Schaden der Kunigunde Fryſtacki in Ma⸗ 


koſchau, die Beſitzerin eines Wanderkaruſſells iſt. ein ledernes 


Damen⸗Handtäſchchen, enthaltend 2173,30 Zloty, ferner 5 Wech⸗ 
ſel, zu je 50 Zloty, ausgeſtellt auf den Namen Viktor Adamski. 
ulica Kosciuszi 26, zahlbar in Monatsraten, ferner ein Hyps⸗ 
thekenbrief, lautend über 3500 deutſche Mark, ausgeſtellt auf 
den Namen der Geſchädigten, außerdem ein Gewerbezeugnis. 
ſowie das Wanderpatent, ausgeſtellt auf den Namen Bernhard 
Fryſtacki, dann eine Brieftaſche mit verſchiedenen Rechnungen 
und Quittungen, geſtohlen. In dem dringenden Verdacht, den 
ſchweren Diebſtahl ausgeführt zu haben, ſteht der Hermann 
Sroka aus Bielſchowitz. ferner Ei Kollege. welcher den Bor: 
namen Stephan hat. Die beiden Leute waren bei der Geſchä⸗ 
digten tätig und ſind nach dem Diebſtahl plötzlich ver; „wunden. 
Nach den Dieben wird polizeilicherſeits gefahndet. 


RNybnik und Umgebung 


7 jähriges Kind vom Auto angefahren. Auf der ulica 
Wadzieslawska in Rybnik wurde die 7 jährige Olga Bozek aus 
Rybnik von einem WBerjonenaut> angefahren und leicht verletzt. 
Das Kind verſuchte noch. im letzten Moment vor der Heran⸗ 
fahrt des Autos die Straße zu überqueren und verſchuldete der 
mit den Unglücksfall ſelbſt. 

Moszezenice. (Schadenfeuer.) In der Ortſchaft Moszcze⸗ 
nice brannte die hölzerne Scheune der Brüder Vinzent und 
Ludwig Oslislo mit größeren Getreidevorräten, ſowie lans⸗ 
wirtſchaftlichen Geräten, ab. Der Schaden beträgt 4000 Zlotn. 
Die betroffenen Beſitzer waren gegen Brandſchäden verſichert. 

Rydultau. („Orlis“ und „Mida“ verſchwunden. Aus dem 
Korridor des Schlachtheußes der Grubenanlage „Charlotte“ in 
Rydultau wurde zum Schaden des Franz Mrozek aus Nydultzu 
das Herrenfahrrad, Marke „Mifa“, Nr. 108 050, im Werte von 
120 Zloty, geſtohlen. — Auf der Strecke zwiſchen Rydultau und 
Niewiadom wurde in betrunkenem Zustand der Waul Dorni⸗ 
aus Niewiadom von einem Täter in der Dunkelf unde angehn“⸗ 
ten und angepöbelt. Der Unbekannte entwendete dem D. doe 
Herrenfahrrad. Marke „Orlis“, Nr. 30707, im Werte von 318 
Zloty und raſte damit in unbekannter Richtung fort, 


Bielitz und Umgebung 

Brandunglück. Am Dienstag, den 20. d. Mts., um 5 
Uhr na: chmittags, brach in Bierau bei Heinzendorf ein Brand 
aus, dem ein Holzhaus, das mit Dachpappe gedeckt war, zum 
Opfer fiel. Dem Brand verfiel auch die an das Haus ange⸗ 
baute Scheuer mit den eingeernteten Getreidevorräten und 
Ackergeräte. Der Brandſchaden beträgt gegen 10 000 Zloty, 
während das Haus nur mit 3000 Zloty verſichert war. 

Eingefangene Einbrecher. Am 21. d. Mts. wurden zwei 
verdächtige Individuen von der Bielitzer Polizei feſtnom⸗ 
men. Es iſt dies der 24jährige von Warſchau gebürtige 
Richard Kolnisz und der 20jährige Anton Nytich aus Alzem 
Als ſie in ein Kreuzverhör genommen wurden. ſtellte es ſich 
heraus, daß dieſe beiden den Einbruch bei dem Eiſenbaßner 
Markwart in Altbielitz am 12. d. Mis. verübt Tatten Beide 
Einbrecher wurden dem Be übergeben. Am 1. d. 
Mts. wurde der 22jährige Michael Mydon aus dem ade: 
wicer Bezirk ſtammend, von der Polizei feſtgenemmen. 
Nach längerem Verhör auf der Polizei iteitte es ſich heraus, 
daß der Feſtgenommene wegen mehreren Diebſtahledelikten 
und Landſtreichereien von den Gerichten ar wird. Er 
wurde an das Krakauer Gericht ausgeliefert. 

Batzdorf. Am Donnerstag, den 22. d. Mts. brach in der 
gemauerten Scheuer der Marja Kwieczynska ein Brand aus, 
dem der Dachſtuhl, die ganzen Getveide⸗ und Futtervorräte, 
ſowie eine Getreideputzmaſchine zum Opfer tiefen Der 
Brandſchaden beträgt gegen 11000 Zloty, wäß hrend die ver⸗ 
brannten Vorräte und Gegenſtände nur auf 8 000 Zloiy 
verſichert waren. Der Brand ſcheint gelegt worden zu ſein, 
da an demſelben Abend ein Landſtreicher unbekannten Na⸗ 
mens bei der Kwieczynska um ein Nachtlager angeſucht hat. 
Da ihm dieſes nicht gewährt wurde, rief er im We⸗ geben — 
er werde ſich dies merken! 


KIN. NO APOLLO|KAMMER-LICHTSPIELE 


Siemianowice - - Tonfiimiheiter & 2 Ab Freitag bis Montag. den 26. Oltober 1931 


Nb Freitag, den 23. Oktober 1951 


Der große Sensationsfilm allergrößten 
Stils mit den halsbrecherischen Sensa- 
tionen und Rekordleistungen 


ieziehtin 
den Arie 


In der Hauptrolle: 
Elinor Boardman 
Bilder aus dem großen Völkerringen. 
Außerdem: 


A Eim outes Belprogramm 


Die moderne Dame wird Wird sich in | in 
ihren Mussestunden gern mit der ; 
Stofimalerei beschäftigen, eine 
Liebhaberkunst, welche in den 

letzten Jahren starke Verbreitung 

gokunden hat. Farben, Schablo- 
en und Anleitung zu haben in 


A 


Nach Eugene O'Neills Schauſpiel bearbeitet 
von Frances Marion. Greta Carbo als Anna 
Chriſtie. Rührend in ihrem Schmerz, ergrei⸗ 
fend in ihrem Weh, mitreißend in ihrem ge⸗ 
quälten Aufſchrei: Einmal nur will ich Nu e. 


Greta Garbos erſten Sprechfilm müſſen Sie 
geſehen und gehört haben! 


5 in ſeinem neueſten £ 
Tim Mc Coy a nehranın Nr 


Der Indianeriteund 


(Die Fellräuber von Dakota) 


Pelikan-Stofimalerei 


Stoff-Malstifte 
Stoff-Deckfarben 
Stoff-Lasurfarben 
Stoff-Relieffarben 


Buch- und Papierhandlung, ul. Byioms ka 2 
| (Katiowitzer td Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


Ferrantes 
Frauen 


arbeiten nach 


Die vielbeſungene 


Beyers 
GRETA GARBO ; 
olg Fundarbeits-VBüchern! 
Neue Bände: 


Kunſtſtricken Il, Decken in 
allen Größen, 40 Abbildungen 
Hälels und Strickkleidung, 
zu 4 e für Damen und 


Bibel rbetten III, IV, Mo⸗ 
tive für Vorhänge, kleinere 
und größere Decken 

Kreuzſtich I, neue, vlelſeſtig 
verwendbar. U uſter 

je nur N. 1.30 

Ausführ!. Nerzeſchriſſe umſonſt 


Als 2. Schlager: 


Überall erhältlich, auch 
unter, Nachnahme vom 
Verlag 
Otto Beyer,. ia. 


KAFFEE HAG SCHONT 


werden Sie von Kennernhören, 
daß Kaffes Hag jedem anderen 
Bohnenkaffee feinster Qnmali- 
tät in Geschmack und Aroma 
ebenbürtig ist. Er hat aber 
noch den besonderen Vorzug, 
daß er coffeinfrei, daher 
vollkommen unschädlich und 
jedem zu jeder Stunde bekömm- 
lich ist. Selbst Ihrem Kinde 
dürfen Sie Kaffee fag unbe- 
denklich geben. Fragen Sie 
den Arzt, er wird es Ihnen 
bestätigen. 


Een Jer Art 


Ofenkniee und Oienrohre 


empfiehlt 


Paul Generlich 


Siewianowiee, Sobieskiego 8 


Eisen- und Benateris'ient ar u¹ Haus- und Kichen- 
1 Kanelsntions- und ae, — 


